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Zur Frage der W inderhitzung auf H ochofenwerken.
Von Professor O skar S im m ersb a ch  in Breslau.

I
n Dichmanns bekanntem Buche „Der basische 

Herdofenprozeß“ heißt es auf S. 10 und 11: 
„Die bei vielen Hüttenleuten herrschende Ansicht, 
daß der Kamin die Gase in den Ofen zieht, ist voll
ständig irrtümlich. Die Gase werden in den Ofen 
nicht hineingezogen, sie werden vielmehr hinein
getrieben, und zwar durch den Auftrieb.“
Dasselbe gilt mutatis mutandis auch bei der 

Heizung der Winderhitzer. Auch hier herrscht viel
fach noch die Anschauung vor, daß die Zugkraft des 
Kamins in der Kuppel einsetzen müsse, um die Gase 
in das Gitterwerk einzusaugen. Aber diese Ansicht 
ist irrtümlich. Aus dem Verbrennungsschacht ge
langen die Gase in den Kuppelraum durch den Auf
trieb, der sich daselbst als Druck geltend macht. 
Der Kuppelraum ist daher auch ganz und nicht nur 
teilweise mit Gasen gefüllt; nicht minder muß der 
statische Druck in diesem Raum überall gleich sein, 
da sich der Druck in dem Kuppelraum bei seinem 
Durclimesser von nur 6 bis 7 m praktisch gleich
mäßig verteilt, wenn auch theoretisch die entlegenen 
Stellen an der Wandung wohl Druckunterschiede 
aufweisen können. Der Druck im Kuppelraum über
trägt sich weiter auf den Gitterwerksschacht, in den 
demgemäß die Gase hineingedrückt werden; er ge
nügt aber nicht zur Abführung der Verbrennungs
gase, weil der in den heißen Gitterwerkskanälen 
entstehende innere Auftrieb der Abwärtsbewegung 
der Gase einen starken Widerstand leistet, der erst 
mit Hilfe der Zugkraft des Schornsteins überwunden 
wird. Der Schornsteinzug vermindert den Druck 
im Gitterwerk allmählich immer mehr, bis daß er, 
mindestens im unteren Teile des Gitterwerks, als 
Saugkraft, als Depression auftritt. Der innere Auf
trieb in den Gitterwerkskanälen wirkt liierbei als 
Regulator für die gleichmäßige Verteilung der Gase, 
denn selbst wenn in dem Gitter werk sich der Schorn
steinzug ungleichmäßig über den großen Querschnitt 
erstrecken wollte, so würde dies durch die Druck
kräfte des inneren Auftriebes wieder ausgeglichen, 
weil der durch den inneren Auftrieb entstehende 
Widerstand m it der Temperatur wächst. Würden 
z. B. vorzugsweise die mittleren Gitterwerkskanäle 
von den heißen Gasen zu Beginn der Gaszeit durch-
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zogen, so würde bald der Zeitpunkt ein.treten, wo 
der innere Auftrieb in den jetzt heißeren mittleren  
Kanälen größer wird als in den weniger beheizten 
äußeren Kanälen. Die Gase würden dann von diesem 
Zeitpunkte an durch die äußeren Kanäle ziehen, 
weil sie unter allen Umständen den Weg mit dem 
geringsten Widerstand gehen. Wenn sich also auf 
der oberen Fläche des Gitterwerks Gebiete unter
schiedlichen Druckes bilden wollen, so werden sie 
sofort ausgeglichen werden!

Der gleichmäßige Ueberdruck im Kuppelraum 
gewährleistet im Verein mit dem als Regulator 
wirkenden inneren Auftrieb in den Gitterwerks
kanälen naturgemäß auch eine gute, d. h. praktisch 
gleichmäßige Verteilung der überschlagenden Flamme 
auf den ganzen Querschnitt des Gitterwerkes, be
sonders wenn der Verbrennungsschacht nicht mit 
dem Gitterwerk abschneidet, sondern höher geführt 
wird (Feuerbrücke), so daß die Flamme erst an die 
Kuppel schlägt und sich von dort aus auch aus 
diesem Grunde über das Gitterwerk verteilt, i . Der 
Hochöfner sollte daher seinen Cowperbetrieb so ein
richten, daß stets mit einem kleinen Ueberdruck 
im Kuppelraum gearbeitet wird, d. h. mit anderen 
Worten: den Schornstein gegebenenfalls drosseln, 
wie dies der Martinmann bei seinem Ofen auch 
tun muß.

Während aber beim Martinofenbetrieb die Nicht
beachtung dieser Betriebsregel schwerwiegende Nach
teile nach sich zieht, trifft dies beim Cowperbetrieb 
nicht zu, weil dieser kein offener, sondern ein ganz 
geschlossener Raum ist und an seinem höchsten 
Punkte, dem Kuppelraum, keine kalte Luft ein
saugen kann. Daher hat man bisher beim Wind
erhitzer auch kein besonderes Augenmerk auf diesen 
Umstand gerichtet wie beim Martinofen. Hierzu 
kommt aber des weiteren, daß im Cowper die Ver
teilung der überschlagenden Flamme auf das Gitter
werk auch bei Unterdrück im Kuppelraum noch eine 
gute bleibt. Zwar wird durch einen Unterdrück im 
Kuppelraum die gleichmäßige Verteilung des Gases 
oben im Gitterwerk gefährdet, sobald der Schorn
steinzug daselbst sich ungleichmäßig über den ge
samten Querschnitt erstreckt, aber die Druckkräfte
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des inneren Auftriebes in den Gitterwerkskanälen 
genügen vollkommen, tun den Einfluß des, kürzesten 
Weges aufzulicbcn und ausglcichend zu wirken. Der 
Beweis für die Richtigkeit dieses Satzes liegt in der 
Tatsache, daß Cowper, die m it Unterdrück im 
Kuppelraum (10 und mehr tum Wassersäule) ar
beiten, trotzdem hohe Windtemperaturen (über 800 °) 
erzielen. Dies wäre praktisch unmöglich, wenn bei 
Unterdrück die Verbrennungsgase sich schlecht über 
das Gitterwerk verteilen würden. Durchziehen sie 
bei einem Gitterwerk von 5 qm Querschnitt z. B. 
nur die mittleren 2 qm Querschnitt, so würde bei 
der Windpcriode der Wind in den seitlichen, nicht 
aufgeheizten 3 qm Gittenverksteile'n keine .Wärme 
vorfinden, d. h. mit anderen Worten: zwei Fünftel 
des Windes würden den Cowper hocherhitzt durch
ziehen und drei Fünftel kalt oder nur mäßig erwärmt. 
Die gesamte Windmenge könnte daher niemals auf 
die hohen Windtemperaturen der Praxis gebracht 
werden, wie die folgende Rechnung näher vor Augen 
führt. Es mögen die zwei Fünftel des Windes in 
den mittleren aufgeheizten Kanälen auf 10000 er
hitzt werden, und die übrigen drei Fünftel des Windes 
in den seitlichen, nicht aufgeheizten Kanälen auf 
selbst 300°; es würde dann die M a x im a lte m p e -

2 • 1000 3 • 300 . . .  , 10.  , o n „
r a tu r  n u r— — h —--—  =  400 +  180 =  o 8 0 °i> 5
b e tr a g e n  k ö n n e n . W ir  b la s e n  a b e r  in  der  
P r a x is  m it  W in d te m p e r a tu r e n  v o n  95 0  0 

u n d  m eh r , —  Temperaturen, die nur bei gleich
mäßiger Erhitzung des ganzen Gitterwerksquer
schnittes erzielt werden können, denn die Ver
brennungstemperatur von Hochofengas und kalter 
Luft und somit auch die Temperatur der Heizgase 
im Kuppelraum beträgt überhaupt nur wenig mehr, 
nämlich 1050 bis 1100 °.

Außerdem müßte ein solcher Unterschied in der 
Beheizung des Gitterwerkes sich auch äußerlich an 
dem Cowperbleclmiantel bemerkbar machen, indem  
dieser an den seitlichen Teilen des Gitterwerkes, 
mangels einer Beheiziuig und Wärmeaufspeicherung 
daselbst, gewissermaßen sich kalt anfühlen lassen 
m üßte, während er an dem mittleren Teil durch die 
starke Wärmeausstrahlung hoch erhitzt sein müßte. 
Dies trifft aber bekanntlich nicht zu. Die Aus
strahlungstemperaturen des Cowperbl celics zeigen in 
derselben Höhenlage keine praktischen Unterschiede.

Nicht minder müßten bei einer Cowperreinigung 
die seitlichen Gitterwerkskanäle doch gewissermaßen 
staubfrei sein, wenn bei Unterdrück im Kuppelraum  
der Schornsteinzug die Gase nur durch die mittleren  
Kanäle saugte (kürzester Weg!), jedoch wird wohl 
jeder Hochöfner von den Cowperreinigungen her 
wissen, daß die seitlichen Gitterwerkskanäle genau 
so verstaubt sind wie die mittleren.

W ä h ren d  a ls o  b e i W in d e r h itz e r n  m it  
U e b e r d r u c k  d er  h ie r d u r c h  h e r v o r g e r u fe n e  
g le ic h m ä ß ig e  D ru ck  im  K u p p e lr a u m  in 
e r s t e r  L in ie  d ie  g le ic h m ä ß ig e  V e r te ilu n g  der  
G a se  ü b er  das G itte r w e r k  g e w ä h r le is t e t ,

u n t e r s t ü t z t  d u rch  den a ls  R e g u la to r  wir
k e n d e n  in n e r e n  A u ftr ie b  in  d en  G itte r w e r k s
k a n ä le n , ü b e r n im m t le t z t e r e r  a lle in  diese  
V e r r ic h tu n g  b e i W in d e r h itz e r n  m it  U n ter
d rü ck  im  K u p p e lra u m . D u rch  d ie s e n  R e
g u la to r  w ird  s ic h  a u ch  in  le t z te r e m  Falle  
e in  z ie m lic h  g le ic h m ä ß ig e r  s t a t is c h e r  Druck  
im  K u p p e lr a u m  e in s te l le n . Im m erh in  ar
b e i t e t  m an  a b er  s ic h e r e r  m it  U eb erd ru ck  
a ls  m it  U n te r d r ü c k  o b e r h a lb  des G itter 
w erk es.

Die praktisch gleichmäßige Verteilung der Ver
brennungsgase über dem Gitterwerksraum und der 
ziemlich gleiche D ruckabfall'in den Gitterwerks
kanälen bedingen aber auch wiederum eine prak
t is c h  g le ic h e  G e s c h w in d ig k e it  in den Kanälen, 
so daß also auch durch alle Kanäle gleiche Abgas
mengen ziehen. Bei schlechter Gasreinigung zieht 
selbstredend durch die verstaubten und verengten 
Kanäle weniger Gas als durch die reinen Kanäle.

Nach G u g le r 1) soll die Geschwindigkeit der Gase 
im Gitterwerk durchschnittlich 1 m/sek betragen. 
P fo s e r 2) berechnete 1,05 m /sek bei seinen Unter
suchungen. Unter Zugrundelegung der alten Ansicht, 
daß die Gase unter dem Einfluß des Kaminzuges 
sich nur über den mittleren Teil des Gitterwerkes 
verteilen, würde die Geschwindigkeit sich hier höher 
stellen müssen. H at z. B. der Verbrennungsschacht 
2 qm Querschnitt und das Gitterwerk deren 5, 
so würden von letzteren nur die mittleren 2 qm für 
den Abzug auf den Schornsteinzug in Rechnung zu 
setzen sein und demgemäß in diesen mittleren Gitter
werkskanälen bei 18 800 cbm /st Verbrennungsgas-

18 800
volumen eine Geschwindigkeit von ‘ - = 2,6 m/sekooUÜ* Z
herrschen und in den beiden seitlichen Teilen eine 
solche von 0 m/sek. Dies ist aber unmöglich, weil 
die Reibungswiderstände an den Wänden der Gitter
werkskanäle m it dem Quadrate der Geschwindig
keit wachsen, d. h. bei 2,6 m /sek Geschwindigkeit 
auf 2,62 =  6,76 sich erhöhen gegen 02 =  0 in den 
seitlichen Kanälen m it 0 m /sek Geschwindigkeit’), 
und es wird natürlich der Schornsteinzug nicht den 
6,76 mal größeren Widerstand zu überwinden suchen 
und die Gase nur durch den mittleren Teil des Gitter- 
werksquerschnittes ansaugen, sondern im Gegenteil 
in erster Linie dort, wo er nur den Widerstand 0 
zu überwinden hat —  also auch durch die seitlichen 
Kanäle. Auf diese Weise wird sich ein Gleich
gewichtszustand der Widerstandsgröße in allen 
Gitterwerkskanälen einstellen, so daß im ganzen und 
großen in allen Kanälen der gleiche Widerstand 
überwunden, d. h. praktisch die gleiche Geschwindig
keit erzielt wird.

’) G ugler, St. u. E. 1911. 12. Jan., S. C2/6; 19. Jan.. 
S. 101/7.

s) P fo ser, St. u. E. 1917, 11. Jan., S. 25/31; 18. Jan., 
S. 52/8.

3) Selbstredend sind diese Zahlen 6,76 bzw. 0 relativ« 
Größen, die aber das Verhältnis des Druckverlustö 
richtig angeben.
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Man h a t  a ls o  b e i der g e w ö h n lic h e n  C ow 
p e r b e h e iz u n g  m it  S c h o r n s te in z u g  n ic h t  nur  
m it  e in e r  a n n ä h ern d  g le ic h m ä ß ig e n  V e r te i 
lu n g  der V e r b r e n n u n g sg a se  a u f den g a n zen  
G it te r w e r k s q u e r s c h n it t  zu  r e c h n e n , so n d ern  
au ch  m it  e in e r  p r a k t is c h  g le ic h m ä ß ig e n  G e
s c h w in d ig k e it  in  den  G itte r w e r k sk a n ä le n .

Ob die Gasgeschwindigkeit im Gitterwerk lm /sek  
oder 1,5 m/sek beträgt, spielt für den Wärmeüber
gang an die Gitterwerkssteine nach den Unter
suchungen von N u s s e l t1) keine wesentliche Rolle, 
weil bei dieser relativ geringen Geschwindigkeit die 
Gasteilchen nur in parallelen Fäden strömen und 
somit die Wärmcübertragmig senkrecht zur Rich- 
tiuig des Gasstromes auch nur durch reine Wärme
leitung erfolgt. Bei höherer Geschwindigkeit, über 
2 m/sek, geht aber die Parallclstrümung in eine 
Wirbelung der Gasteilchen über, so daß eine voll
kommene Mischung der Gasteilchen und damit auch 
eine bessere Ausnutzung ihres Wärmeinhaltes er
folgt. Ueber diese kritische Geschwindigkeit von 
2 m/sek hinaus wächst die Wärmeübergangszahl mit 
Zunahme der Geschwindigkeit. Für die Berechnung 
der Höhe dieser Zunahme findet man einen gewissen 
Anhalt in der Formel von Nusselt2) für Druckluft: 
a  => B • (w • d)n. ln  dieser Formel können für den 
vorliegenden Fall die Konstanten B (5,772) und 
d =  Dichte in eine Konstante, die m it C bezeichnet 
sei, zusammengefaßt werden, da sie bei einem Ver
gleich der Cowperbeheizung m it unter 2 m/sek liegen
der Geschwindigkeit und solcher über 2 m/sek gleiche 
Werte haben. Der Exponent n ist von Nussclt zu 
0,7856 berechnet, kann also m it rd. 0,8 eingesetzt 
werden. Demnach ist a  =  C * w °'8, d. h. die Wärme
übergangszahl wächst mit der Potenz 0,8 der Ge
schwindigkeit. Wenn diese also von 1 m/sek auf 
2 m/sek erhöht wird, so wächst a  auf das 2°’8 =  
1,84 fache. Da Nusselt die Wärmevorgänge in einem 
Messingrohr untersuchte, ferner bei weit niedrigeren 
Temperaturen als sie im Winderhitzer vorherrschen, 
so lassen sich die Gesetze von Nusselt nicht un
mittelbar auf den Cowperbetrieb übertragen, zumal 
zu berücksichtigen bleibt, daß der Exponent n sich 
nach Nusselt3) mit der Rauhigkeit der Oberfläche 
ändert. Die porösen und rauhen Gitterwerkssteine 
bieten eine größere Oberfläche dar als dichtes, glattes 
Messing und werden daher bei der Geschwindigkeits
vergrößerung der an ihnen vorbeistreichenden Gase 
die Wärme im Verhältnis rascher aufnehmen, als 
jener —  trotz der an sich besseren Wärmeleitung 
von Messing. Man wird m. E., ohne fehlzugehen, 
für den praktischen Gebrauch bei Winderhitzer- 
bereehnung für den Exponenten n eine Vergrößerung 
von 0,8 auf 1,0 annehmen können, so daß für Wind
erhitzer die Formel einfach lauten kann: a =  C • w, 
d. h. die Wärmeübergangszahl oberhalb der kritischen

1) Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure 1909, 
30. Okt., S. 1809.

*) N u sse lt, a . a. 0 ., S. 1810, Formel 33.
*) N usse lt, a. a. 0 ., S. 1812.

Geschwindigkeit von' 2 m/sek wäclist annähernd in 
demselben Verhältnis wie die Geschwindigkeit. Bei 
3 m  Gasgeschwindigkeit je sek müßte also ein Cowper 
dasselbe leisten wie drei Cowper.

D ie s e r  S a tz  f in d e t  s e in e  B e s tä t ig u n g  
auch in den Ergebnissen des P.S.S.-Verfahrcns, das 
nach S c h m a le n b a c h 1) bekanntlich darin besteht, 
den Wärmeübergang in Covpern während der Heiz
periode durch Anwendung größerer Geschwindig
keiten (2 bis 3 m/sek) von Gas und Luft zu be
schleunigen, wobei diese größeren Geschwindig
keiten durch die Einführung von größeren Gas- und 
Luftmengen mittels mechanischer Hilfsmittel, wie 
Ventilatoren o. dgl., erzielt werden. Es werden Gas 
und Luft unter Druck oder die größeren Gasmengen 
durch künstlichen Saugzug eingeführt. Die Be
zeichnung Druckluftheizung2) ist daher nicht zutref
fend, zumal da auch bei der gewöhnlichen Cowper
beheizung Druckluft angewendet werden kann —  
ohne Zufuhr großer Gasmengen.

Nach diesem P.S.S.-Verfahren wird bei ein- 
stiindiger Gaszeit dieselbe Windwärme erzielt wie 
mit gewöhnlicher Beheizung (1 m /sek Geschwindig
keit) bei dreistündiger Gaszeit, wie die folgenden 
Untersuchungen Pfosers auf einem Saarhoehofen- 
wTerk zeigen. Die Zahlen stellen das Mittel aus je 
neun bzw. zehn Aufnahmen von Gas- und Windzeit 
für gewöhnliche und P.S.S.-Beheizung dar, bilden 
also gute Durchschnittswerte (vgl. Zahlentafel 1). 
Auf einem anderen Hochofenwerk desselben Reviers 
ergaben die Vergleichsuntersuchungen folgendes Er
gebnis als M ittelwert aus zehn bzw. fünf Aufnahmen 
von ganzen Gas- bzw. Windzeiten (vgl. Zahlentafel 2).

Pfoser veröffentlichte für dreistündige Gaszeit 
und eineinhalbstündige Windzeit noch nachstehendes 
Ergebnis als Mittel von dreizehn bzw. zehn Unter
suchungen3) (vgl. Zahlentafel 3).
W ic h t ig  i s t  bei d ie se n  E r g e b n is s e n , daß d ie  
A b g a s te m p e r a tu r e n  b ei der C o w p e r b e h e i
zu n g  m it  u n d  o h n e  P .S .S . g le ic h  s in d  und  
eb en so  der C 0 2-G e h a lt  der A b g a se ; denn 
gleiche Abgastemperaturen und gleicher CO,-Gehalt 
in den Abgasen ergeben bei gleichem Brennstoff 
(Hochofengas) auch gleiche Abgasmengen in Prozent, 
so daß demgemäß auch die Abgasverluste prozentual 
gleich werden. Es geht dies ohne weiteres aus folgen
der Betrachtung hervor:

Es ist:
a • s • t  - m , ,v =  _ — ----- . 10 0 . wobei

w • 111
v =  Abgasverluste in %  ist,
a =  Abgasmenge in cbm bei 0° und 760 mm je 1 cbm 

eingelührte Gasmenge, 
s =  spezifische Wärme, 
t  =  Abgastemperatur, 

m =  je Zeiteinheit eingeiiihrte G asm enge in cbm und 
w =  Heizwert in WE, je cbm eingeführter Gasraengö.

’) S ch m alen b ach , S t.u .E . 1914,19. Febr., S .305/10.
2) J a n tz e n , St. u. E. 1917. 22. Nov., S. 1065/9.
*) P fo ser, St. u. E. 1917, 11. Jan., S. 25/31; 18. Jan.,

S. 52/8.
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Da der W ert m  sich in obiger Formel aufhebt, so 

ist v  =  — i 100, d .h . zur Feststellung der Abgas

verluste in Prozent ist es nicht nötig, die Gasmenge in 
zu kennen. Man kann also hiernach aus den Zahlen
tafeln 1 bis 3 ohne weiteres herauslesen, daß die 
Abgasmengen und die Abgasverluste mit und ohne

P .S.S . prozentual gleich sind, wie denn auch Pfo- 
ser1) bezüglich Zahlcntafel 3 die Abgasverluste auf 
17,45 % ohne P .S .S . und auf 17,80 m it P .S .S . 
berechnet.
^  Wenn nun nach dem P.S.S.-Verfaliren ein Cow
per in einer Stunde genau so aufgeheizt werden kann 
wie in drei Stunden nach dem gewöhnlichen Ver
fahren, ohne daß die Abgasverluste größer werden,

O St. u. E. 1917, 11. Ja n ., S. 25/31; 18. Jan ., S. 52/3.

so bestätigt dies, daß beim P.S.S.-Verfahren die 
Verbrennungsgase beim Durchstreichen durch das 
Gitterwerk infolge der durch die größere Geschwindig
keit hervorgerufenen Wirbelung die Wärme besser 
ausnutzen und schneller an die Steinmassen ab
geben als bei gewöhnlichem Betrieb. Da nun nach 
dem P.S.S.-Verfaliren wegen der Verkürzung der 

Gasperiode weniger Cow
per für einen Hochofen be
nötigt werden, so stellen 
sich, auf den Hochofen
betrieb bezogen, die Cow
per-Strahlungsverluste bei 
Anwendung des P.S.S.- 
Verfahrens erheblich ge
ringer als bei gewöhn
lichem Betrieb.

Machen z. B ., gemäß 
Zahlentafel 3 Gas- und 
W indzeit normal 3 +  1,5 
=  4,5 st aus und beim 
P .S .S .-V erfah ren  1,5 + 
1,5 =  3* st, wobei gleich
zeitig die in der Zeitein
heit eingeführte Gasmengc 
verdoppelt wird, so wird 
die Ausstrahlung, da sich 
ihre Verluste in gleichem 
Verhältnis vermindern, wie 
die gesamte Dauer der Gas- 
und Windzeit abgekürzt 
wird, sonder Zweifel um ein 
Drittel geringer und bei 
Verkürzung der Gas- und 
W indzeit von 4 auf 2 st 
(Zahlentafel 2) sogar um 
50 % geringer. Denn ein 
Winderhitzer strahlt doch 
entschieden in 2 st weniger 
Wärme aus als in 4 st.

Die Strahlungsvcrluste 
beim gewöhnlichen Betrieb 
m it vier Cowpern stellen 
sich im Durchschnitt auf 
17 %, wie aus den in 
Zahlentafel 4 wiedergege
benen, von Pfoseran Wind
erhitzern verschiedener 
Größe und auf verschiede
nen Hochofenwerken auf
genommenen Wärmebilan 

zen hervorgeht. Die Wärmebilanzen sind durch 
ähnlich umfangreiche Versuche festgestellt, wie sie 
Pfoser bei seinen Vergleichsversuchen2) angewandt 
hat, und zwar stellen sie Mittelwerte aus einer 
Anzahl gut übereinstimmender Aufnahmen der ge
samten Gas- und Windperioden dar.

Da von Strahlungsverlusten bis 50%  beim Be
trieb nach dem P.S.S.-Verfahren gespart werdei 

'} Hoohgercinigtoä Gas.
2) St. u. E. 1917, 11. Jan., S. 25/31; IS. Jan., S. 52/1

Zahlentafel 1. V e rg le ic h -d e r C ow porbeho izung  m it u n d  ohne  P .S .S . 
bei 3- un d  l s tü n d ig e r  G aśzeit.

B eheizung G aize it

Kt

W indzeit

8t

A bgas- 
te m p era tu r 

° C

COa-Gehait 
de r A bgase

%

W in d 
tem peratu r 
am Cow per 

o C

W lndm rnge  
je  st 

cbm

Ohne P.S.S. . 
Mit P.S.S. .

3
1

1
1

445
431

24
24—25

876
867

20 700 
28 100

Zahlentafel 2. V erg le ich  d e r  C o w p erb eh e izu n g  m it und  ohne 
hoi 6- u n d  2 s tü n d ig c r  G aszeit.

P. S. S.

B eheizung G aszeit

st

W indzeit

8t

A bgas
tem pera tu r 

o C

CO ,-G ehalt 
d e r  Abgase

%

W ind
tem peratu r 
am Cowper 

o C

W indm enge 
je  st 

cbm

Ohne P.S.S. . 

Mit P.S.S. .

6 .

2

2

2

517

519

nicht fost- 
gestellt 

Verbren
nung nach 
dem Auge 
eingestellt

728

848

23 600 

25 000

Zahlcntafel 3. V e rg le ich  d e r C ow pcrbohc izung  m it u n d  ohne P. S. S. 
bei 3- u n d  l '/ jB tü n d ig o r  B eheizung .

B eheizung

■
G aszelt

st

W indzeit

•t

A bgas
tem pera tu r 

0 C

W ind- 
tem pera tu r 
am  Cowper 

o C

CO ,-G ehalt 
d e r  A bgase

%

W indm enge 
Je at 

ebm

Ohne P.S.S. . 
Mit P.S.S. .

3
H/ 2

iy 2 
i  y2

340
342

680
682

24.7
25,3

24 450
25 750

Zahlentafel 4. W in d e rh itz e r-W ä rm e b ila n z .

Winderhitzer Nr. l 2 3 4

Höhe des Winderhitzers in m .................... 26,0 28.0 35,0 40,0
Durchmesser des Winderhitzers in m . . . 6,0 6,5 7,0 6,5
Gaszeit in s t .................................................... 6 4,5 6 6
Windzeit in s t ................................................ 2 1,5 2 •>
Anzahl der Winderhitzer im Betrieb . . . 4 4 4 4
Anzahl der V ersuchsaufnahm en ................ 9 17 12 8
Windtemperaturen am Winderhitzer . . . 823 0 856» 968» 946 »
Abgastemperaturen am Winderhitzer . . . 455» ■ 446» 387 » 322 0
Nutzeffekt in % ............................................ 54,25 55,40 56,70 66,16')
Abgasverluste in % ................................ ... 26,60 23,22 18,15
Strahlungsverluste in %  ........................ .... 17,09 18,00 20,18 15,69
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können, d. h. von 17 % de
ren 8,5, so muß um diesen 
Prozentsatz der Nutzeffekt 
der Cowper steigen, denn 
die Abgasverluste verän
dern sich ja nicht. D ie  
E rsp a rn is  der S tr a h 
lu n g s v e r lu s t e  k o m m t  
a lso  v o ll s tä n d ig  dem  
N u tz e f fe k t  z u g u te . Der 
Nutzeffekt des Cowpers 
steigt also von 55%  im 
Mittel (Zahlentafel 4) auf 
55 -)- 8,5 =  63,5 % ent
sprechend einer Gaserspar

nis von 100 —  • 100G3,t>
=  14 %. Nun könnte man 
einwenden, daß zwar auf 
den Hochofenbetrieb bezo
gen die zwei beim P.S.S.- 
Verfahren benötigten Cow
per weniger Wärme aus
strahlten als die bei ge
wöhnlichem Betrieb er
forderlichen, daß aber die 
schnellere Wärmeübertra
gung an die Steinmassen 
nach P. S. S. anderseits 
größere Strahlungsverluste 
bei dem einzelnen Wind
erhitzer hervorrufe. Dies 
trifft indes nicht zu —  im 
Gegenteil, die Cowper- 
bleclunantel - Temperatu
ren stellen sich beim Auf
heizen nach P.S.S.geringer 
als sonst. Es erscheint 
dies auch ohne weiteres er
klärlich. Bei einstiindiger 
Gaszeit dringt die Wärme 
durch Leitung als eine 
Funktion der Zeit nicht so 
weit in das Außenmauer
werk hinein bzw. zu dem 
Bleclunantcl hin wie bei 
dreistündiger Aufheizzeit. 
Man darf sich hierbei nur 
den krassen Fall vorstel
len, daß man den Wind
erhitzer beispielsweise viele 
Stunden heizt. Mit der 
Länge der Zeit werden 
die äußeren Bleclimantel- 
tempera turen immer höher. 
Dadurch ist es ohne wei
teres verständlich, daß, je 
mehr die Gaszeit abge
kürzt wird, desto geringer 
dieBlechmanteltemperatur 
bzw. die Stralilungs Verluste

Zahlentafel 5 . a) S te in e  n eu er A rt (Strack).

1 
St

ein
 

|

Baufläche eines Steines =  144 qcm,
Freier Durchgangsquorschnitt eines Steines =  63,5 qcm, 
Material- Querschnitt eines Steines =  80,5 qcm,
Auflagerfläche eines Steines =  43,4 qcm,
Gesamtumfang der freien Oeffnungcn eines Steines =  42 cm, 
Steinzahl je qm Grundflächo= 69.5 St„ück.

£
O

4

o
CD

f->o
N

12
o
c

ŚS

Ein alter Winderhitzer von 6,5 in äußerem 0  und 2i 
=  15,7 qm nutzbare Grundfläche und etwa 17 m 

Ein solcher Winderhitzer mit Steinen neuer Art zuges 
1090 Steine im Querschnitt,

6,92 qm freien Durchgangsquerschnitt,
8,78 qm Materialquerschnitt.

457,8 m Umfang aller freien Durchgangsöffnungen, 
7782,6 qm Heizfläche, 1 bei 17 m nutzbarer 

149,3 cbm Steinmaterialinhalt, f  Höhe. 
Verhältnis zwischen dem freien Querschnitt einer G50ei

0 33 ISfreien Querschnitt der Wärmespeichersteine

der untersten Wärmespeichersteinlage =  6,2 kg 
Strömungsöffnungen hierbei berücksichtigt).

m Gcsamthöho hat 
nutzbare Höhe, 
teilt hat rund

. Nur auf die Wärme
speichersteine bezogen.

Windleitung und dem 
3
-  =  1/20 Flächendruck 

jo qcm (seitl. Ueber-

W
in

de
rh

itz
er

 
7.0

 
in 

0,
 

30 
in 

H.
 

|

Ein alter Winderhitzer von 7,0 in äußerem 0  und 30 
=  17,95 qm nutzbare Grundfläche und etwa 2*2 ,8  

Ein solcher Winderhitzer mit Steinen neuer Art zuges 
1248 Steine im Querschnitt,

7,82 qm freien Durchgangsquerschnitt,
10,13 qm Materialqucrschnitt,

524,2 m Umfang aller freien Durchgangsöffnungen, 
11952 qm Heizfläche, \  bei 22,8 m nutz- 
231 cbm Steinmaterialinhalt, /  barer Höhe. 

Verhältnis zwischen dem freien Querschnitt einer 800e

freien Querschnitt der Wärmcspcichersteine =

druck der untersten Wärmespeichersteinlage =  8,3 k 
Strömungsöffnungen berücksichtigt).

m Gesamthöhe hat 
n nutzbare Höhe, 
teilt hat etwa

Nur auf die Wärme
speichersteine bezogen.

Windleitung und dem 
’ 6— = 1 /1 5 ,5  Flächen- 

5 je qcm (seitl. Ueber-

b) S te in e  a l te r  A rt.

1 
St

ei
n

Baufläche eines Steines =  345 qcm,
Freier Duichgangsquerschnitt eines Steines =  176,7 qcm, 
Materialquerschnitt eines Steines =  168,3 qcm, 
Auflagcriläche eines Steines =  168,3 qcm,
Umfang der freien Oeffnung eines Steines =  47 cm, 
Steinzalil je qm Grundfläche =  29 Stück.

»o

4
c
o
CD

S-.oN'

o
12

Ein alter Winderhitzer von 6,5 in äußerem 0  und 2 
=  15,7 qm nutzbaro Grundfläche und etwa 17 m i 

Ein solcher Winderhitzer mit Steinen alter A rt zuges 
455 Steine im Querschnitt,

8,04 qm freien Durchgangsquerschnitt,
7,66 qm Materialquerschnitt,

214 m Umfang aller freien Durchgangsöffnungen, 
3638 qm Heizfläche, \  bei 17 m nutzbarer 

130 cbm Steinmaterialinhalt, j Höhe. 
Verhältnis zwischen dem freien Querschnitt einer 650 er

0 33
freien Querschnitt der Wärmespeichersteine = ö,
druck der untersten Wärraespeichcrsteinlage =  3.4

5 m Gesamthöho hat 
lutzbare Höhe, 
teilt hat etwa

Nur auf die Wärme- 
speichcrsteine bezogen.

Windleitung und dem 
1K3

=  1/24,2 Flächen-
14
tg je qcm.

rH

O
CO

4  
£
©
[■'*
Uto5

c

Ein alter Winderhitzer von 7,0 m äußerem 0  und 3( 
=  17,95 qm nutzbare Grundfläche und etwa 22,8 

Ein solcher Winderhitzer mit Steinen alter Art zuges 
520 Steine im Querschnitt,

9,188 qm freien Durchgangsquerschnitt,
8,762 qm Materialquerschnitt,

244,4 m Umfang aller freien Durchgangsöffnungen, 
5572 qm Heizfläche, \  bei 22,8 m nutz- 

200 cbm Steinmaterialinhalt, /  barer Höhe. 
Verhältnis zwischen dem freien Querschnitt einer 800e

0 5(
freien Querschnitt der Wärmespeichersteine =  -- -

9,1

druck der untersten Wärmespeichersteinlage =  4,6 j

i m Gesamthöhe hat 
n nutzbare Höhe, 
teilt hat rund

Nur auf die W&jme- 
speichersteine bezogen.

r Windleitung und dem 
26

- =  1/18,3 Flächen-iS
e qcm.
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■werden. Wenn daher Pfoser1) bei seinen Unter
suchungen außer der durch die verringerte Cowper
zahl bewirkten Ermäßigung der Strahlungsverluste 
um 50 % noch eine weitere von etwa 25 % heraus
rechnet, d. h. eine Verminderung der Strahlungs
verluste von 17 % auf 4 % ,.so dürfte dies nicht so 
ganz unrichtig sein. Der Nutzeffekt des Cowpers 
würde also noch um diesen Prozentsatz steigen 
können, also von 55 % auf 55 +  (17 — 4) =  68 %,

' 55
entsprechend einer Gasersparnis von 100— —  • 100Uo
=  19% .

Nach Vorstehendem kann demnach bei dem 
P.S.S.-Verfahren ein Hochofen statt m it vier Cow- 
pern nur mit zwei Cowpern betrieben werden unter 
gleichzeitiger Erhöhung ihres Nutzeffektes, der in einer 
Vergrößerung der Windmenge, einer Erhöhung der 
Windtemperatur oder einer Gasersparnis zum Aus
druck gebracht werden kann. Daher erklärt es sich 
auch, daß gemäß Zahlentafel 2 trotz gleicher Abgas
verluste beim P.S.S.-Betrieb größere Windmengen 
(25000 cbm d. h. +  6 % gegen 23 500 cbm je st) 
sogar auf eine höhere Temperatur (8480 d. h. + 1 5  % 
gegenüber 728°) erhitzt worden sind.

Die Anwendung des P.S.S.-Verfahrcns empfiehlt 
sich bei gereinigtem Hochofengas sowolil wie bei 
ungereinigtem. Bei wenig gereinigtem oder unge
reinigtem Gas könnte man annehmen, daß sich die 
Verbrennungserscheinungen ungünstiger zu ent
wickeln vermögen, indem das Gas wegen seines 
Staubgehaltes angesichts seiner großen Geschwindig
keit bei dem P.S.S.-Verfahren sich schwerer ent
zündet und infolgedessen beim Anstecken nach der 
Windperiode leichter zu puffen anfängt, als beim  
gewöhnlichen Betrieb. Es tritt dies jedoch nicht 
ein, da man ja den Cowpern im Augenblick des 
Anzündens nicht gleich das volle Gas gibt, sondern 
Luft- und Gasschieber zuerst wenig öffnet und erst 
den vollen Druck nach dem Eintreten der E nt
zündung eintreten läßt. Die Befürchtung ferner, 
daß die Cowpersteine beim P.S.S.-Verfahren mit 
mangelhaft gereinigtem Gas rascher angegriffen 
werden, weil in der Zeiteinheit eine größere Menge 
Gas, d. h. Staub, durch den Cowper gejagt wird, hat 
sich auch nicht als zutreffend erwiesen, weil der Staub 
bei der großen Geschwindigkeit der verbrannten 
Gase wrenigerZeit hat, sich im Gitter werk abzusetzen. 
Die Praxis hat vielmehr gezeigt, daß bei Verwendung 
unreiner Gase die Cowper doppelt so oft geheizt 
und entheizt werden können wie bei gewöhnlicher 
Heizung2). Bei letzterer stellt sich übrigens im  
Gegensatz zum P.S.S.-Verfahren die Verbrennung 
meist nicht ideal wegen des benötigten Luftüber
schusses.

s) St. u. E. 1917. 18. Jan., S. 58.
l ) Die Niederscheldener H ütte, Henselicl & Sohn, 

im Siegorland betreibt seit mehreren Jahren ihre Cow-per 
naoh dem P.S.S.-Verfahren ohne Schwierigkeit mit un
gereinigtem Gas. Im besonderen vollzieht sich auch das 
Umwechseln der Apparate stets ruhig undohne die ge
ringste Störung.

Anderseits aber bietet das P.S.S.-Verfahren bei 
Anwendung von maschinenreinem Gas infolge der 
Anwendung von mechanischen Mitteln (Ventilatoren 
usw.) zur Gesehwindigkeitserhöhung der Verbren
nungserzeugnisse den Vorteil, kleinere Kanalquer- 
schnitte im Gitterwerk benutzen zu können. D ies 
e r s c h e in t  v o n  a u ß e r o r d e n t l ic h e r  B ed eu tu n g  
fü r  d ie  z u k ü n f t ig e  E n tw ic k lu n g  d es W in d 
e r h itz e r b a u e s . Denn gemäß nachstehender Gegen
überstellung läßt sich durch die Anwendung von

iS/f-ac/t Stein
Abbildung 1. Gittersteine alter und neuer 

A rt (Straek-Steine).

engeren Heizkanälen und entsprechend kleineren 
Gitter werkssteinen, wie sie von Strack in Neun
kirchen durchgebildet sind (Abb. 1), die doppelt« 
Heizfläche bei größerem Steingewiclit, als bei heu
tiger Gitterwerkszustellung, in einem Cowper ohne 
Schwierigkeit unterbringen (Zahlentafcl 5).

Durch diese Verdopplung der Heizfläche und 
durch die Verwendung engerer Heizkanäle, die 
je qm Heizfläche mehr Wärme übertragen als weite1), 
werden die Abgase der Cowper auf 150 bis 200* 
ausgenutzt bei 800 bis 9 0 0 0 Windtemperatur. Ein« 
Anzahl derartig zugestellter Winderhitzer steht seit 
längerer Zeit m it bestem Erfolg auf dem Stumm- 
sehen Hüttenwerk in Neunkirchen in Betrieb, wobei

’) H ü t te . ' Ing.-Taschenbuch, 20. Aufl., Bd. 2, S. 4
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immer nur zwei Winderhitzer auf je einen Hochofen 
angewendet werden.

Die Ausnutzung der Abgase auf 150 bis 200 0 
bedingt naturgemäß auch eine Verringerung der Ab- 
gasverlustc, so  daß der N u tz e f f e k t  der W in d 
e r h it z e r  a lso  n o ch  m eh r e r h ö h t  u n d  d e sh a lb  
w ied eru m  an  G as g e s p a r t  w erd en  k ann . 
Auch hier steigt der Nutzeffekt um den Betrag, 
um den die Abgasverluste verringert werden, denn, 
wo soll die hier ausgenutzte Wärme sonst anders 
zum Vorschein kommen, nachdem sie an keiner 
anderen Stelle verloren gehen kann! Man geht nicht 
fehl, wenn man bei einer Verringerung der Abgas
temperatur von 400° auf unter 250° mit einer 
gleichzeitigen Verringerung der Abgasverluste auf 
die Hälfte rechnet. Bedenkt man aber, daß auf 
mancher alten Hochofenanlage nachts das Abgas
ventil der Cowper rotglühend erscheint, dann wird 
in solchen Fällen eine weit größere Erhöhuug des 
Nutzeffektes der Cowper erzielt werden können. 
Jedenfalls tritt der Winderhitzer, der bis vor kurzer 
Zeit noch zu den Feuerungen m it geringem Wirkungs
grad zählte, nunmehr in die Reihe der Feuerungs
anlagen m it dem besten Nutzeffekte.

Vielleicht ist jetzt auch die Zeit gekommen, über- 
Jiaupt den Bau von stehenden Cowpern aufzugeben 
und statt dessen liegende1) zu bauen, die eine viel 
gleichmäßigere Gasführung, eine weit bessere Aus-

') V«l. O skar S im m ersbaoh , St. u. E. 1914,
24. Dez., S. 1881.

nutzimg und einen bequemeren Betrieb ermöglichen 
und vor allem auch weniger Platz benötigen, insofern 
sie unter der Gießhalle oder zwischen Hochofen und 
Gichtaufzug unter der Hüttensohle, ähnlich wie die 
Winderhitzungs.- Regeneratoren der Koksöfen und 
Martinöfen, angelegt werden können.

Beim Rückblick auf vorstehende Ausführungen 
drängt sich unwillkürlich die Ueberzeugung auf, daß 
wir in  e in e  n e u e  E n tw ic k lu n g s s tu fe  des  
C o w p erb a u es  u n d  C o w p e r b e tr ie b c s  g e tr e te n  
s in d . Durch das P.S.S.-Verfahren wird man in 
Zukunft je Hochofen weniger Cowper benötigen und 
nicht nur an Baukosten und Platz, sondern auch  
laufend an Gichtgas sparen und den Betrieb durch den 
Wegfall von zwei Winderhitzern vereinfachen. Außer
dem ist durch die beim P.S.S.-Verfahren ange
wendeten mechanischen Hilfsmittel die Möglichkeit 
gegeben, in kürzester Zeit, unabhängig vom Schorn
steinzug, schnell beliebig hohe Windtemperaturen zu 
erzielen und dadurch die verlustbringenden Ofeu- 
betriebsstörungen zu vermindern.

Z u sa m m en fa ssu n g .
1. Es wird nachgewiesen, daß bei dem bisherigen 

Winderhitzerbetrieb sich die Gase praktisch gleich
mäßig über das ganze Gitterwerk verteilen.

2. Es wird ferner der Cowperbetrieb nach dem 
P.S.S.-Verfahren an Hand von Beispielen aus der 
Praxis erörtert und die Vorteile dieses Verfahrens 
bjet.ont, insbesondere bei Anwendung der Stracksteine 
mit engen Heizkanälen.

Ueber Schlackenabstichgaserzeuger im Vergleich zu solchen mit 
W asserabschluß.

Von ®r.*Sng. H. M ark gra f in Essen.

(Fortsetzung von Seite 657.)

\  ußer der Firma Würth ist es der G eorgs-  
m a r ie n h ü tte  gelungen, einen betriebssicher 

arbeitenden Abstichgaserzeuger zu bauen. Im Jahre 
1905 wurden bei der Errichtung eines neuen Martin
werkes einige Monate lang Versuche m it einem 
Schlackenschmelzgenerator zur Erzeugung eines m ög
lichst kohlenoxydreichen Gases angestellt, die jedoch 
damals nicht zu dem gewünschten Ziele führten. 
Unabhängig hiervon wurden dann im Laufe der 
Jahre Versuche unternommen, um für die beim 
Stahlprozeß der H ütte fallenden Schlacken eine Ver
wendungsmöglichkeit zu finden. Diese Schlacke 
enthält Phosphor, doch nicht in solchen Mengen, 
daß sie als Phosphatschlacke verkauft werden kann. 
Im Jahre 1913/14 wurden dann diese Bestrebungen 
m it den im Jahre 1905 abgebrochenen vereinigt, und 
es entstand ein Abstichgenerator, der nunmehr seit 
Jahren erprobt ist. Es sind zurzeit zwei Gaserzeuger 
in Betrieb, von denen der eine m it einem Durchsatz 
von 30 t in 24 st in die Hochofengasleitung arbeitet, 
während der andere 45 t durclisetzt und zusammen 
mit Drehrostgaserzeugern Gas für die Oefen des

Stahl- und Walzwerkes liefert. Ein dritter Gas
erzeuger für einen Durchsatz von 100 t in 24 st 
steht zurzeit im Bau.

Auch dieser Gaserzeuger (Abb. 10 und 11) gleicht 
einem kleinen Hochofen. Eine eingehende Beschrei
bung dürfte sich erübrigen, zumal er erst kürzlich 
in unserer Zeitschrift von O r.^ng. B r ä u tig a m  be
sprochen wurde1). Die wassergekühlten Winddüsen 
sind achsial angeordnet, Schlacke und Eisen werden 
gesondert abgestochen. Die Schlackenform wird 
m it Wasser gekühlt, während das Eisenabstichloch 
m it Tonpfropfen geschlossen wird.

Drei wesentliche Merkmale unterscheiden jedoch 
diesen Gaserzeuger von dem Wiirthschen: Erstens 
wird im allgemeinen Frischofenschlacke als Zuschlag 
verwendet, und zwar ein Gemisch von Schlacke aus 
den Vorfrisehern und Martinschlacke. Versuche mit 
anderen Schlackenarten, beispielsweise mit einer 
Kupferschlacke, sollen jedoch auch befriedigt haben. 
Zweitens arbeitet der Gaserzeuger ohne jeden Dampf

x) St. u. E. 1918, 7. März, S. 186/9.
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zusatz. Da er auch Koks, jedoch nicht in gebrochener 
Form, sondern im allgemeinen Großkoks, vergast, 
entsteht in diesem Gaserzeuger ein fast ideales Luft
gas, das von der H ütte infolge seines geringen

Zahlentafel 0. S c h w e fe lg e h a l t  in  G asen .

g/cbm

S
umgerechiiet 

als I l i S

1.42 __
2,94 —

Koksofengas 2,55 —
1 ,1 0 —
3,80 —
1.45 —

0,87 0.98
Koksgencratorgas aus 0 .8 S 0.99

0.91 1 ,0 2
Drehrostgaserzeugern 0,53 0,59

1.95 2,08 j

1,65 1,76
1.18 1,25

Gas aus 1.40 1.49
1.13 1,27

Wiirth- Gaserzeugern 0.49
2 .0 0

0.55
2,13

1,87 2 ,1 0
1.42 1.60 |

0,283 0,318

Gas aus
0,175 0,197
0,427 0,480 !

Gaserzougern der 0.408
0,177

0.527 
0,199 i

Georgsm arienhü tt  e 0,485
0,638

0,545 j 
0,718 !

0,126 0,142 1

Abbildung 10.
Abstichgaserzeuger der Georgs-Marien-Hütte.

Wassergehaltes, der nur von der Feuchtigkeit des 
Brennstoffes abhängt und der bei trockenem Koks 
ganz verschwinden würde, Trockengas genannt wird. 
Mit Luftgas bezeichnet L e d eb u r  das Erzeugnis un
vollständiger Verbrennung fester 
Brennstoffe mit Luft. Es besteht 
theoretisch, sofern reiner Kohlen
stoff und trockene Luft verwendet 
werden, aus 34,3 Teilen Kohlenoxyd 
und 65,7 Teilen Stickstoff. In der 
Praxis bildet sich jedoch stets etwas 
Kohlensäure und ferner durch die im 
Koks noch enthaltenen Gase und die 
Zersetzung der Luftfeuchtigkeit 
etwas Wasserstoff und auch Methan.
Wie aus den Zahlentafeln 3 und 1 
hervorgeht, besitzt das auf der Ge
orgsmarienhütte erzeugte Gas große 
Aehnlichkeit m it dem von Ebelmen 
beschriebenen. Der geringe Koh
lensäuregebalt des Gases ist nicht nur wegen 
der dadurch bedingten größeren Menge an brenn
baren Bestandteilen vorteilhaft, sondern auch, weil 
zur Kohlensäurebildung die doppelte Luftmenge als 
zur Kohlenoxydbildung benötigt wird. Mit dem 
Kohlensäuregehalt wächst daher das Verhältnis des

Stickstoffes zum Kohlenoxyd, das Gas verliert dam 
doppelt an Brennwert. Wegen Einzelheiten über 
Durchsatzmenge usw. sei wieder auf die Zahlentafcl - 
und Abb. 12, wegen des Schwefelgehaltes im Gas 
auf Zahlentafel 6 verwiesen.

Daß dieser Gaserzeuger ohne besondere Hilfs
m ittel, wie Zuführung von Wasserdampf oberhalb 
der Winddüsen, denselben Brennstoff wie die Würti-

Durchsatz VS
Abbildung 11. AbstichgaBerzeuger der Georgs-Marien-Hütte.

sehen Gaserzeuger anstandslos vergast, kann mein« 
Erachtens nur durch die besondere Beschaffcnliti 
des Zuschlages erklärt werden. Die Frischofenschlaefe 
geht offenbar sehr leicht und schnell in den flüssige1 
Zustand über und löst dann, zumal wenn sie in ver
hältnismäßig großen Mengen zugesetzt wird, leich
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die Koksrückstände auf, so daß diese keine Ge
legenheit finden, in den gefährlichen teigigen Zustand 
überzugehen, der die Veranlassung zu Brücken- und 
Hohlraumbildungen gibt.

Bei Abstichgaserzeugern müssen die Zuschläge 
im Uebcrschuß aufgegeben werden und nicht nur 
in den Mengen, die rein theoretisch genügen würden, 
um die verschiedenen Bestandteile der Brennstoff
asche zu einer leicht flüssigen Schlacke zu binden, 
damit sich im Gestell größere Mengen an Schlacke 
absetzen können, die naturgemäß leichter flüssig 
bleiben als geringe Mengen. In vorliegendem Falle 
ist auch der hohe Phosphorgchalt des Zuschlages 
von Vorteil, da sich hierdurch ein phosphorreiches 
Roheisen, von der H ü tte Phosphorspiegcl genannt, 
bildet, dessen Schmelzpunkt sehr niedrig ist, er liegt 
um etwa 1000 °. Bei Betrachtung der Zusammen
stellung 7, welche die auf der Georgsmarienhütte 
beobachteten Temperaturen beim Abstich angibt, 
ist zu beachten, daß diese Zahlen nicht den Schmelz
temperaturen entsprechen, sondern um einige 100°  
höher liegen. Es treten hier, ebenso wie beim Hoch
ofen, Ueberhitzungen der Schlacke und des Eisens 
auf, was für einen glatten Abstich Wichtigkeit 
besitzt.

Obwohl die durch die Umsetzung von Kohlen
stoff mit Luft zu Kohlenoxyd freiwerdende Wärme 
nicht zur Bildung neuer Gase benutzt wird, wie es 
beim Würth-Gaserzeuger durch die Wassergas
erzeugung geschieht, findet man auf der Georgs
marienhütte nur um etwa 1 0 0 0 höhere Gastempera
turen. Ein nicht geringer Teil der Eigenwärme 
des Gases wird offenbar zur Vorwärmung der großen 
Zuschlagsmengen benötigt, die im allgeneinen etwa 
18 % des Koksdurchsatz.es ausmachen. Immerhin 
tritt dieser größere A nteil an fühlbarer Wärme gegen
über der gebundenen ia der Wärmewirtschaft deut- 

■ lieh in die Erscheinung. Der Nutzeffekt, bezogen 
auf kaltes Gas, is t  um 2,3 % geringer als beim 
Würth-Gaserzeuger. Dieser Unterschied würde noch 
größer sein, wenn ebenfalls erhebliche Verluste durch 
kohlenstoffhaltigen Flugstaub aufträten. Doch auf
fälligerweise gehen beim Georgsmarienhütter Gas
erzeuger r.ur ganz geringe Mengen an rohem Flug-

J
loren, so daß von der Aufstellung besonderer 
miler ganz abgesehen wird, 
srhältnismäßig geringe Staubbildung dürfte 
hiedene Ursachen zurückzuführen sein. Zu- 
ird die Schütthöhe im Gaserzeuger so groß 
ch gemacht, infolgedessen kann die Koks
säule als Filter wirken. Ferner besitzt das Gestell 

im Vergleich zum Würth-Gaserzeuger einen größeren 
Durchmesser, so daß hierin die Gasgeschwindig
keiten erheblich geringere sind. Auch die Art der 
Zuschläge übt wahrscheinlich einen günstigen Ein
fluß in bezug auf die Flugstaubbildung aus; sie 
werden nicht in gekörnter, sondern in stückiger 
Form aufgegeben. Ferner ist anzunehmen, daß sie 
sehr schnell die Brennstoffasche einhüllen und auf- 
lösen, da sie leicht in den flüssigen Zustand über-

X X X I.«

Zahlentaiel 7. T e m p e r a tu re n  d e r  A b s tic h e  in  0 C.

T em peratu r d e r  
Schlacke vo r dem 

AbHtechcn

T em peratu r der 
S chlacke beim 

A batechea

T em peratu r des 
Roheisens

1400—1410
1390— 1400

1400—1410
1440—1450
1370—1380
1380—1390

1370— 1380

1360— 1370
1370—1380

1370—13S0 
1350—1360

1300—1310

1310— 1320
1310—1320

1320—1330
1310—1330

gehen und auf diese Weise ein Abreißen und Fort
fliegen halbvergaster Koksteile behindern.'

Der Gehalt an Feinstaub im Gas und seine Zu
sammensetzung sind bei beiden Apparaten ungefähr

Abbildung 12. Wärmowirtschaft des Gaserzeugers 
der Gesrgs-Marien-Hütte.

dieselben. Auf der Georgmarienhütte ist man zur
zeit damit beschäftigt, diesen Feinstaub auf einfache 
und billige Weise auszuscheiden, ohne daß dabei 
größere Mengen an fühlbarer Wärme im Gase ver
lorengehen. Man will dadurch Staubablagerungen 
in den Kanälen und Vorwärmern - von Wärm- und 
Schmelzöfen, für die das Gas in erster Linie bestimmt 
ist, gänzlich vermeiden. Man hofft, ein praktisch 
staubfreies Gas hersteilen zu können. Mit Rück
sicht auf die teueren und umständlichen Reinigungs
arbeiten und auf die bessere Wärmeübertragung in 
staubfreien Wind- und Gasvorwärmern würde ein 
Erfolg dieser Bestrebungen erhebliche praktische Be
deutung erlangen.

Faßt man die mit Abstichgaserzeugern bisher er
zielten Ergebnisse zusammen, so läßt sich zunächst 
mit Genugtuung feststcllen, daß die Aufgabe, die 
Rückstände bei der Vergasung rheinisch-westfälischer 
Brennstoffe in flüssiger Form abzuzichen, gelöst ist.

95
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■Unsere Kohlenaschen besitzen die gleiche Zusammen
setzung wie die des Kokses, der ja aus der Kohle 
hergestellt wird. Grundsätzliche Veränderungen er
fährt die Asche bei der Verkokung nicht. Es kann 
demnach erwartet werden, daß es auch noch ge
lingt, Kohlen und besonders solche, die für die Ver
arbeitung in Koksöfen nicht in Frage kommen und 
auch minderwertige Brennstoffe allein, ohne Zu- 
misehung zu guten, auf diese Weise g la tt zu ver
gasen.

Durch das Verfahren, die Asche in flüssiger Form  
abzuziehen, werden unsere Gaserzeuger ganz erheb
lich vereinfacht. Jeglicher maschinelle Teil zur E nt
fernung der Asche, der zur Quelle aller Art Störungen 
werden kann, ist vermieden. Dabei entsteht eine 
vollständig brennstofffreie Schlacke, die sich viel
leicht noch nutzbringend verwenden läßt. Die 
Wärmemengen, die durch die flüssige Schlacke ab
geführt werden, spielen keine Rolle. Sie betragen" 
in der Wärmewirtschaft nur 1 bis 1% % . Sie ent
sprechen damit ungefähr denselben Wärmemengen, 
die beim Drehrostgaserzeuger für den Antrieb der 
Drehschüssel aufgewendet werden müssen und durch 
den Kohlenstoffgehalt in der Asche verloren gehen.

Die Haltbarkeit der Gaserzeuger kann bei guten 
feuerfesten Baustoffen auf etwa % bis 1 Jahr an
genommen werden. Nach dieser Zeit müssen das 
Gestell und die Rast erneuert werden, eine Arbeit, 
die in einigen Tagen ausgeführt wird. Es scheint 
gleichgültig zu sein, ob das Gestell m it Wasser be
rieselt wird, wie es auf der Georgsmarienhütte ge
schieht, oder ob wie beim Würth-Generator nur die 
Formen m it Wasser gekühlt werden. Vielleicht be
sitz t das en tere Verfahren eine größere Sicherheit 
gegen Durchbrüche. Außer der jährlichen Erneuerung , 
des unteren Teiles des Gaserzeugers werden keinerlei 
Reparaturen notwendig. Es sei denn, daß ab und 
zu  die Windformen ausgeweehsolt werden müssen.

Bei unserem Bestreben, Arbeitskräfte zu sparen, 
muß aber noch ganz besonders darauf hingewiesen 
werden, daß die Bedienung der Gaserzeuger außer
ordentlich vereinfacht und verbilligt wird. Die Ar
beiten am Abstichgaserzeuger beschränken sich nur 
auf die Zuführung des Brennstoffes und Zuschlages 
und das Abstechen der Schlacke. Ein Stochen im 
Gaserzeuger, das bei dem üblichen Gaserzeuger nicht 
vermieden werden kann und sehr viel Arbeit und Lohn 
erfordert, erübrigt sich vollkommen. Daß der Würth- 
Generator m it einer selbsttätigen Beschickung ver
sehen werden soll, wurde schon erwähnt. Auch auf 
der Georgsmarienhütte wird bei dem irnj Bau be
findlichen 109-t-Gaserzeuger eine selbsttätige B e
schickung aufgestellt, die sieh sogar wechselnden 
Belastungen anpassen soll, so daß dann nur noch 
der Abstich durch die teure Menschenkraft besorgt 
zu werden braucht. Die Schwierigkeiten, die bisher 
der Einführung von mechanischen Beschickungen 
für Gaserzeuger entgegenstanden, sind hier nicht zu  
befürchten, da vor allem eine gleichmäßige Streuung  
nicht erforderlich wird.

Auch auf den geringen Platzbedarf der Abstich
gaserzeuger sei noch aufmerksam gemacht. Ein 
100-t-Gaserzeuger besitzt einen äußeren Mantel durch- 
messer von nur 3,8 m und nimmt damit weniger 
Grundfläche ein als ein Drehrostgaserzeuger von 15 
bis 20 t Durchsatz, bei dem die Schlackenschüssel 
von allen Seiten gut zugänglich sein muß.

* *
*

Im Anschluß an diese praktischen Ergebnisse mit 
Abstichgaserzeugern seien noch einige theoretische 
Ausführungen über das Luftgas aus Koks gemacht, 
das nunmehr auf selir einfache Art erzeugt werden 
kann.

Ein großer Teil der im Brennstoff enthaltenen 
und bei der Vergasung freiwerdenden Wärmemengen 
setzt sich in fühlbare Wärme um. Im Gegensatz 
zur Mischgaserzeugung wird beim Luftgas nicht ein 
Teil dieser fühlbaren Wärme zur Erzeugung neuer 
brennbarer Gase benutzt. Die Vergasung reinen 
Kohlenstoffes m it reiner Luft würde bei 34,3 % CO 
und 65,7 % N  und 5,41 cbm Gas aus 1 kg Kohlen
stoff m it einem Nutzeffekt von nur 69,72 %, bezogen 
auf kaltes Gas, erfolgen. Bei den m it Wasserdampf 
erzeugten Gasen ergibt sich also eine günstigere 
Ausnutzung des Brennstoffes als bei den nur mit 
Luft erzeugten, wenn die Gase in abgekühltem Zu
stande verbrennen und die Eigenwärme nicht auf 
irgendeine Weise nutzbar gemacht wird, sondern 
verloren geht. Wenn die Gase jedoch m it ihrer Eigen
wärme ohne Abkühlung zur Verbrennung gelangen, 
bringt die Wasserdampfzuführung keine Erhöhung 
des Nutzeffektes, da jener Mehrbetrag von Wärme, 
der sich durch die Verbrennung der aus der Zer
setzung des Wasserdampfes gebildeten Gase ergibt, 
offenbar gleich dem Verbrauch an Wärme ist, die 
zur Erzeugung dieser Gase benötigt wurde. Das 
Luftgas kommt daher in erster Linie dort in Frage, 
wo seine Eigenwärme nutzbar werden kann, also 
für die Oefen der H ütten- und chemischen Industrie. 
Es lassen sich dann leicht N utzeffekte von über 
90 % erreichen, und zwar im Dauerbetrieb, da stets 
eia gleichmäßiges Gas ohne Dampf bei hohem Durch
satz, also bei geringen Strahlungsverlusten entsteht.

Ganz besondere Vorteile ergeben sieh aber aus 
der chemischen Zusammensetzung des Gases. Vor 
allem benötigt es zu seiner-Verbrennung erheblich 
geringere Luftmengen als jedes andere Gas. Methan 
braucht beispielsweise, wenn man Raumteile mit
einander vergleicht, ungefähr das Vierfache an Luft 
wie Kohlenoxyd, und auf die freiwerdende Wärme
einheit bezogen etw a 42 % mehr, Benzoldampf sogar 
das Fünfzehnfuunc bzw. 38 %. 1 cbm Wasserstoff 
benötigt zwar dieselbe Luftmenge als 1 cbm Kohlen
oxyd, auf 1 cbm Luft werden dagegen in letzterem 
Falle 19 % mehr an Wärmemengen frei. Es folgt 
hieraus, daß bei der Verbrennung des Luftgases 
viel weniger Stickstoff als Ballast mitgeschleppt zu 
werden braucht. Da ferner Wasserdampf, dessen 
spezifische Wärme schon an und für sich hoch ist
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und m it den Temperaturen erheblich steigt, nur in 
verhältnismäßig geringen Mengen im Gase vorhan
den is t , können m it dem Luftgas trotz seines, 
rein äußerlich betrachtet, nicht besonders beste
chenden Heizwertes sehr hohe Verbrennungstempe- 
raturen erzielt und die Abgasverluste sehr gering 
gehalten werden. Aus diesen Gründen müssen sich 
bei der Verwendung von Luftgas im Vergleich mit 
anderen Gasen erhebliche Brennstoffersparnisse er
zielen lassen.

In nachstehendem soll der Versuch gemacht 
werden, rechnerisch darzulegen, wie das Luftgas sich

im Vergleich zu gewöhnlichem Gaserzeugergas im 
Martinofen verhält.

Der Gang der Vergleichsrechnung sei folgender:
Es soll zunächst berechnet werden, wie bei einem 

gewöhnlichen Martinofen, der mit einem Gaserzeuger
gas üblicher Art beheizt wird, die Wärmeverteilung 
erfolgt, und im Anschluß hieran soll versucht werden, 
die hierbei gewonnenen Zahlen auf die Verhältnisse 
zu übertragen, wie sie durch die Eigenschaften des 
aus Koks ohne Wasserdampf in Gaserzeugern mit 
flüssiger Entschlackung erzeugten Luftgascs gegeben 
sind. (Schluß folgt.)

Der Leidensgang der südrussischen Industrie 
während der Revolution.

Von Hüttendirektor H u go  K le in , zurzeit in Kijew.

/ \  m 23. April 1917 veröffentlichte die vorläufige 
^  russische Regierung, deren Leitung damals dem 

Kamen nach das Kadettenministerium des Fürsten 
Lwow hatte, einen Erlaß zur Bildung von Arbeiter
ausschüssen sowohl in privaten als auch in staa t
lichen Industricunternehmungen jeglicher Art. Diese 
Verordnung entstand ohne Zweifel schon damals 
unter dem Drucke des Petersburger Arbeiterrates. 
Die kadettischen Mitglieder des Ministeriums mögen 
seine Annahme gutgeheißen haben, weil sie glaubten, 
durch die Bildung von Arbeiterausschüssen die An
zahl der allgemeinen Arbeiterzusammenkünfte, die 
in Rußland stets zu politischen Versammlungen aus
arteten, auf ein Mindestmaß einschränken zu können.

Nach einleitenden Bestimmungen lautete Haupt
satz 7 dieser Verordnung wie folgt:

Der Arbeiterausschuß arbeitet eine Vorschrift 
aus, die seine Zusammensetzung, dieihm obliegenden 
Gegenstände und die Art seiner Tätigkeit bestimmt. 
Die Vorschrift sieht im besonderen vor:

1. Zahl der zu Wählenden, nach Abteilungen 
oder von dem gesamten Unternehmen;

2. Wahlordnung für die Wahlen der Ausschuß- 
mitglieder;

3. Zeitdauer der Vollmachten der Gewählten;
4. Bestimmungen über Abberufungen einzelner 

oder aller Gewählten vor Ablauf ihrer Vollm achten;
5. Wahlordnung für die Wahl des Vorsitzenden 

und der anderen Mitglieder desAusschußvorstandcs;
6. Gegenseitige Beziehungen der einzelnen Aus

schüsse zueinander, wenn solche bestehen, und der 
Einzeiausschüsse zu dem Hauptausschussc des be
treffenden Unternehmens;

7. Bestimmungen über die Beziehungen des 
Ausschusses zur Leitung des Unternehmens;

8. Bedingungen für die Befreiung der Ge
wählten von der Arbeit für die Dauer der Erfüllung 
der ihnen auferlegten Pflichten und für die Art 
der Befreiung;

9. Grundlegende Rechte und Pflichten der Ge
wählten und andere auf Grund örtlicher Umstände 
notwendige Bestimmungen. .

Die vom Ausschuß ausgearbeitete Vorschrift 
unterliegt der Bestätigung durch die allgemeine 
Aibciterversammlung und wird nach erfolgter Be
stätigung in den Arbeitsräumen ausgehängt.

B em erk u n g : Bei den Wahlen zum ersten 
Arbeiterausschussc wird die Zahl der Aussehuß- 
mitgliedcr, die'A rt ihrer Wahl und die Zeitdauer 
ihrer Vollmachten durch eine allgemeine Arbeiter- 
vcrsammlung des gesamten Unternehmens be
stimm t.

Demnach sollte der von den Arbeitern gewählte 
Ausschuß seine eigene Zusammensetzung, die Art 
seiner Tätigkeit sowie seine Rechte und Pflichten, 
soweit das alles nicht schon durch die allgemeine 
Arbeiterversammlung festgclegt war, selbst bestim
men. Das Ergebnis dieser Bearbeitung unterlag nur 
der Bestätigung durch die allgemeine Arbeiterver
sammlung. Die Anteilnahme der Leitung des in
dustriellen Unternehmens blieb darauf beschränkt, 
daß nach Hauptsatz 8 „die Bestimmungen der Vor
schrift in gemeinsamer Sitzung des Ausschusses mit 
Vertretern der Leitung des Unternehmens beraten 
und durch gegenseitiges Einvernehmen beider Par
teien festgelegt werden sollten“. Zu diesen gemein
samen Sitzungen ist es auf den meisten "Werken 
überhaupt nicht gekommen. D ie Beschlüsse der 
allgemeinen Arbeiterversammlungcn wurden ohne 
weiteres durchgeführt und die Werkslcitungen 
mußten sich auf stillschweigenden Widerstand be
schränken.

In Hauptsatz 9 ist dann unter den Obliegenheiten 
des Arbeiterausschusses an erster S telle genannt: 
„Vertretung der Arbeiter gegenüber der Verwaltung 
des Unternehmens in denjenigen Fragen, die das Ver
hältnis des Unternehmens zum Arbeiter berühren, 
als da sind: Arbeitslohn, Arbeitszeit, innere Betriebs
ordnung usw .“
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Der Hauptsatz 12 öffnet der wilden Wühlarbeit 
weit die Tore. Er spricht dein Ausschüsse das 
Recht zu, allgemeine Arbeiterversammlungen ein
zuberufen, und legt dem Unternehmer die Pflicht 
auf, für diese Versammlungen den notwendigen Raum 
zur Verfügung zu stellen.

Hauptsatz 13 erlaubt sowohl dem Ausschüsse 
als auch dem Vorsitzenden der allgemeinen Arbeiter
versammlung, einzelne Personen (Vertreter anderer 
Arbeiteraussehüsse oder andere sachkundige Per
sonen), die nicht zur Zahl der Arbeiter des Unter
nehmens gehören, zur Teilnahme an den Versamm
lungen hinzuzuziehen.

Hatten die Mitglieder des Ministeriums geglaubt, 
durch ihre Verordnung die drängenden Kräfte der 
Arbeiter in geordnete Bahnen gelenkt zu haben, so 
wurde ihr Irrtum bald offenkundig. Die allgemeine 
Arbeitet Versammlung war durch Regierungsverord
nung gutgeheißen, und die Forderungen der Arbeiter 
gingen sofort dahin, alle Fragen durch allgemeine 
Arbeiterversammlungen zu entscheiden. Den Ar
beiterausschüssen blieb nur die vorbereitende Arbeit, 
und nach erfolgter Abstimmung waren- sie die aus
führenden Organe der Beschlüsse der Arbeiterver
sammlungen. Wöchentlich wurden mehrere all
gemeine Arbeiterversammlungen abgehalten, bei 
gutem W etter auf den Werkshöfen, bei schlechtem  
W etter in den Walzwerkshallen. Hierzu wurden 
alle Betriebe für die Dauer der Versammlung (meist 
1 bis V / 2 Stunde) stillgelegt, auch die Hochöfen! 
Anmeldung oder Einholung der Erlaubnis bei den 
Werksleitungen erfolgte nicht. Der Grundzug der 
Versammlung zeigte sich immer unverhüllter. Auf 
der Tagesordnung stand häufig zur Besprechung: 
„Augenblickliche politische Lage“. Als „sachkundige 
Personen“ , die nach Hauptsatz 13 zugezogen werden 
konnten, erschienen —  wie während der Revolution 
des Jahres 1905 —  Wanderredner (Studenten, Ju
risten, Mitglieder der Arbeiterräte). Sie machten  
den Arbeiter, der sich selbst wegen seiner Unbildung 
durch keine aufklärende Zeitung unterrichten und 
sich kein Urteil über das Gehörte bilden konnte, mit 
dem bekannt, was den Zwecken und Zielen der 
Petersburger Arbeiterräte entsprach. Ein N etz stän
diger Aufklärungsarbeit und Befehlsübergabe, von 
den Arbeiterräten ausgehend, wurde über das ganze 
Land gezogen. D ie Weisungen kamen von dem Aus
schuß der Arbeiter- und Soldatenräte, sie gingen 
durch die Bezirksausschüsse und die x\rbeiterräte 
in den Hauptsitzen der Industrie an die Arbeiter
ausschüsse jedes einzelnen Unternehmens. Es war 
die Parallelorganisation zu der im Heere geschaffenen; 
der Petersburger Soldatenrat hatte sich durch seine 
R äte bei Korps, Division, Regiment und Kom
pagnie die Befehlsüberinittlung bis in den vordersten 
Schützengraben gesichert. Die Beeinflussung der 
großen Massen geschah in zündender Rede, wirk
samer als das geschriebene Wort es vermocht hätte.

Schon im Mai 1917 warfen die Redner die späteren 
bolschewistischen Losungen in das Volk: „Nieder

m it dem Kriege, deshalb Abschaffung der Offiziers
rechte! Alles Land den Bauern, alle Fabriken den 
Arbeitern!“. Noch konnten die Forderungen der 
Redner bei den Arbeitern nur Wünsche erwecken, 
die später erst greifbare Formen annehmen sollten. 
Noch waren die Werksleitungen im Besitze der Werks
kassen. Zahllose Besprechungen in den Arbeiter
ausschüssen und Versammlungen beschäftigten sich 
m it der Frage der Bezahlung der verlorenen Arbeits
stunden, die den Teilnehmern der Ausschußsitzungen 
vergütet werden sollten. Je nach der Standhaftig
keit der leitenden Werksbeamten wurden diese Fragen 
verschieden gelöst.

Im Mai 1917 fanden auf Einladung des Vor
sitzenden der von der Regierung während des Krieges 
geschaffenen Eisen-Verteilungsstelle Versammlungen 
der Vertreter der Industriellen und der Arbeiteraus- 
schüsse sta tt , in denen zum ersten Male allgemeine 
Mindestlöhne für die verschiedenen Gattungen der 
Metallarbeiter festgesetzt wurden. Aber die Arbeiter
vertreter erklärten sich m it den von den Industriellen 
angebotenen Erhöhungen nicht einverstanden mul 
verließen den Versammlungsort. Auf den einzelnen 
Hüttenwerken wurden dann nach und nach die in 
Jekaterinoslaw und Charkow abgeleimten Lohnsätze 
von den Arbeiter Versammlungen angenommen und 
traten in Kraft.

Während des Sommers bemächtigten sich die 
Arbeiterausschüsse der Leitung der Einkaufseinrich
tungen, die sich zur Verpflegung der Arbeiter während 
des Krieges bedeutend ausgebaut hatten. Allgemeine 
Arbeiterversammlungcn erklärten sich m it der Lei
tung des Einkaufes durch die bisherigen gemischten 
Verwaltungen unzufrieden und beauftragten die 
Arbeiterausschüsse, die Leitung selbst zu übernehmen. 
Die von den WTerken vorgeschossenen Gelder von 
zum Teil beträchtlicher Höhe gingen in der Folge 
durch betrügerische und nachlässige Führung ver
loren.

In den Betrieben sanken Meister und Ingenieure 
immer mehr zu Statisten  herab. Wer sich irgend
wann —  sei es auch vor Jahren —  mißliebig ge
m acht hatte, mußte seinen Wirkungskreis verlassen. 
Auch „gegeurevolutionäre Gesinnung“ war oft der 
Grund zur Entlassung eines Vorgesetzten durch die 
Arbeiterversammlung. Neu eintretende Beamte 
mußten sich die Genehmigung des Arbeiterausschussß 
vor A ntritt ihrer Tätigkeit erwirken. D ie gering
fügigsten Vorkommnisse innerhalb der Betriebe 
unterlagen einer langen Beurteilung in einem da 
Ausschüsse oder der allgemeinen Arbeiterversanim- 
lung. Der nachher unterlegene Teil fügte sich nicht 
und eine höhere Stelle m ußte sich nachher wiederum 
damit beschäftigen. D ie neuen Fachgrößen hatten 
weder das Ansehen noch die Machtbefugnis, ihr® 
Urteilen Kraft zu verleihen.

Mit der Herrschaft der Bolschewiki Anfang No
vember 1917 ging die „Demokratisierung“ der Werke 
weiter. Ein Erlaß Lenins ordnete die Bildung v0! 
„Ueberwachungsausschüssen“ auf Werken und F3'
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briken an. Sie bestanden nur aus Arbeitern, hatten  
die Prüfung aller Betriebsberichte, aller Einkäufe 
und Verkäufe, und verlangten und erhielten das 
Hecht der Gegenzeichnung eines jeden Briefes, der 
aus dem Werke hinausging. Der Kampf um die 
Werkskasse ging weiter. Er hatte je nach der Per
sönlichkeit des Leitenden oder den örtlichen Ver
hältnissen mehr oder weniger Erfolg.

Sache des späteren Geschichtsschreibers wird es 
sein, den Werdegang der russischen Revolution dar- 
zuiegen. Dem Zeitgenossen zeigt sich in ihr kein 
höherer Gedanke, keine Verteidigung m it Füßen 
getretener Menschenrechte. Sie war eingestellt einzig 
und allein auf das Losungswort: „Gib!“ —  „Gib 
das Land den Bauern, gib die Fabrik den Arbeitern!“ 
Aber von neuen Pflichten, die m it der Uebernahme 
der Rechte zusammenhingen, wollte man nichts 
wissen. Der Ackerboden blieb ungepflügt und in 
den Fabriken wurde nicht gearbeitet. Der Akkord
lohnwurde abgeschafft, die Zeit Verschwendung kannte 
keine Grenzen mehr. Neue Werte wurden immer 
weniger geschaffen, aber neues Geld weiter gedruckt. 
Und weil es bald mehr Geld als Ware im nicht 
arbeitenden Lande gab, sank die Kaufkraft des 
Geldes und es entstand die fortschreitende Teuerung, 
deren Stillstand noch nicht abzusehen ist, weil das 
Wirtschaftsleben des Landes noch nicht in seine 
früheren Bahnen gelenkt ist.

Die m o n a t lic h e  K o h le n fö r d e r u n g  des D o-  
n e z g e b ie te s  betrug in den letzten Jahren der 
Friedenszeit durchsclmittlich 2 Millionen t; sie be
lief sich

im  auf

September 1917   1 358 0 0 0  t
Oktober 1917   1 136 0 0 0  t
November 1917   1 2*5 000 t
Dezember 1917 .......................... 811 0 0 0  t
Januar 1918 ..............................  491 000 t

und ergab seitdem monatlich 325 000 bis 500 000 t.
Die m o n a t lic h e  R o h e ise n e r z e u g u n g  S ü d 

r u ß la n d s betrug in den letzten Jahren der Friedens
zeit durchsclmittlich 260 000 t und belief sich im 
Jahre 1916 noch auf 237 000 t. Sie sank

im auf

November 1917   106 000 t
Dezember 1917 ............................... 93 000 t
Januar 1918 ...................................  82 000 t

Ueber die weiteren Monate liegen keine Zahlen vor. 
Im April und Mai 1918 kamen alle Hochöfen zum 
Stillstand mit Ausnahme von zwei nahe den Kohlen
gruben gelegenen Werken, die in bescheidenster 
Weise den Betrieb mit je einem Hochofen aufrecht
eihielten.

Als zu Ende de3 Jahres 1917 die Arbeitsleistung 
des Arbeiters in den Kohlengruben von Monat zu 
Monat sank, waren zuerst einzelne Abteilungen und 
nachher ganze Werke gezwungen, ihre Betriebe zeit
weise einzustellen. Auf Befehl der Arbeiterausschüsse 
wurden indessen den Arbeitern ihre Löhne im vollen 
Umfange weiter gezahlt. Fehlten den Werken die 
nötigen M ittel, so zahlte der Ausschuß der Ar

beiterräte des betreffenden Bezirkes aus Regierungs- 
geldern.

Es kam der letzte A bschnitt, die Zeit der „'Na
tionalisierung“ der Werke. Die Petersburger Re
gierung der Volksbeauftragten hatte die Arbeiter 
aufgefordert, die Leitung der Werke nunmehr selbst 
in die Hand zu nehmen. Allgemeine Arbeiterver
sammlungen beschlossen demnach auf jedem Werke 
und in jeder Fabrik die „'Nationalisierung“. Aber in 
den meisten Fällen fanden sich nicht die Leute, 
den Beschluß durchzuführen. Auf manchen Werken 
herrschte der Ueberwachungsausschuß neben der 
eigentlichen Leitung weiter, auf anderen wurden 
Arbeiter zu Mitgliedern des Aufsichtsrates ernannt, 
ohne indessen irgendwelchen Einfluß gewinnen zu 
können. Nur da, wo die Petersburger Regierung 
besondere Beauftragte hinsandte, wurde die Ent
eignung durchgefühlt.

Das Abschiedsgeschenk der Bolschewiki-Regierung 
war der Gemeinvertrag. Nach monatelangen Ver
handlungen zwischen dem allrussischen Verbände 
der Metallarbeiter und dem Verbände der Industriellen 
wurde er in Petersburg am 16. März 1918 unter dem 
Drucke der Regierung unterschrieben. Er sollte  
rückwirkende Kraft ab 1. Januar 1918 haben, aber 
in Wirklichkeit erfolgte wohl nur von wenigen Untei- 
nehmungen eine Nachzahlung für die ersten Monate 
des Jahres 1918, weil mittlerweile infolge des ge
ringen Güterverkehrs die Bestände der Fertig
erzeugnisse auf den Werken sich anhäuften und die 
Werke —  da auch die Mittel der Banken erschöpft 
waren —  nicht einmal die Möglichkeit hatten, ihren 
laufenden Verpflichtungen nachzukommen.

Der Gemeinvertrag bestimmte Annahme und E nt
lassung aller Arbeiter durch die Berufs verbände. 
Er teilte die Arbeiter in verschiedene Arbeitsgruppen 
ein und setzte einheitlich die Aibeitslöhne so, daß 
die früher entsprechend höhere Bezahlung des ge
lernten Arbeiters an verantwortlicher Stelle gegen
über dem ungelernten Arbeiter nicht mehr bestehen 
blieb. Erhielt früher der erste Walzer oder Maschinist 
den vier- oder fünffachen Lohn eines Tagelöhners, 
so war jetzt z. B. für den Jekaterinbslawer Bezirk 
der Lohn eines Tagelöhners auf 1 Rubel die Stunde 
festgesetzt, der höchste Lohn eines gelernten Arbeiters 
auf 1,90 Rubel die Stunde. Große Gruppen von 
Arbeitern waren mit diesem Ausgleich unzufrieden. 
Auch daß jede A ibeit in einzelnen Gruppen gleich- 
a-tig behandelt wurde, rief Unzufriedenheit hervor. 
Bei zeitweiliger Stillegung eines Betriebes oder Werkes 
sollte den Arbeitern für die ersten 12 Arbeitstage 
zwei Drittel ihres gemeinvertragsmäßigen Arbeits
lohnes, für die ganze spätere Zeit der Stillegung die 
Hälfte bezahlt werden. Verlangte der Arbeiter 
während dieser Zeit seine Abrechnung, so kamen 
ihm 12 Tage Vorausbezahlung zu. Im Falle der end
gültigen Einstellung eines Betriebes oder Werkes 
mußte die Werksverwaltung bei der Entlassung der 
Arbeiter eine „Unterstützung“ in Höhe des Arbeits
lohnes für 24 Arbeitstage nach den Sätzen des
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Gemeinvertrages auszahlen. Außer dieser „Unter
stützung“ blieb die Forderung der gesetzliehen Zah
lung von 14 Tagen bestehen, so daß die Arbeiter 
beim Stillstände vieler Fabriken die Auszahlung von 
38 Arbeitstagen verlangten. Da der Geineinvertrag 
von den Industriellen nur unter der Bedingung 
unterschrieben worden war, daß die Arbeitsleistung 
wieder einen guten Durchschnitt erreichen, und daß 
die Regierung den erhöhten Ausgaben entsprechende 
höhere Verkaufspreise für die Fertigerzeugnisse fest
setzen würde, so weigerten sich nachher —  da beide 
Vorbedingungen nicht erfüllt wurden —  die In
dustriellen, den Vertrag anzucikennen und die neuen 
Lasten auf sich zu nehmen.

Nach dem Einzuge der verbündeten Truppen 
wurde die Lage der Industrie noch schwieriger. Das 
rollende Eisenbahngerät hatte sich durch den Rück
zug der Bolschewiki v’citer verringert, Militärzüge 
nahmen den Rest in Anspruch, und die Kohlen
förderung langte kaum für die Eisenbahnen. Den 
Hüttenwerken und Fabriken konnte nichts abgegeben 
werden, und die Werke, die bisher den Betrieb lang
sam aufrechterhalten hatten, kamen jetzt nach und 
nach zum Stillstände. Hach Wiederaufnahme des 
Eisenbahnbetriebes und teilweiser Abfuhr der be
deutenden Bestände an Halb- und Fertigerzeugnissen 
und nach Wiedereröffnung der Banken gelang es 
dann den meisten der Werke, sich von der Ver-

pflichtuug, während des Stillstandes der Betrieb« 
die Arbeitslöhne weiterzüzahlen, durch Abrechnui| 
aller Arbeiter zu befreien.

Selbst Lenin hat wohl eingesehen, daß die Ab
schaffung der Akkordarbeit eine Torheit war und dab 
an der Spitze industi ieller Unternehmungen Leute 
stehen müssen, deren Vorbildung ihrem Dienste ent
spricht. Sein letzter Erlaß, in dem er zur Akkord
arbeit wieder zurückkehrt und die Anstellung der 
früheren Leiter der Staatsverwaltung und der In
dustrie anordnet, damit „der Volksw rtschalt nicht 
weiter Milliarden verloren gehen“ , ist bezeichnend 
für die Größe der Unordnung, die die bolschewisti
schen Ansichten in der W elt der Arbeit angerichtei 
haben. Wenn auch der größere Teil der Arbeiter 
eingesehen hat, daß die Auflösung aller Bande im 
Lande letzten Endes auch das Leben des Arbeiten 
unerträglich macht, so ist die Schreckenshcrrschalt 
des vergangenen Jahres doch noch nicht verschwun
den. Um die Werke und Fabriken wieder in Betrieb 
zu setzen, ist vor allem die Regelung der Arbeits
gesetzgebung notwendig, die jetzt in einem Arbeits
ausschüsse fcstgelegt wird, der aus je acht Ver
tretern der ministeriellen Behörden, der Industrieller 
und der Arbeiter besteht. Erst w'eim die gesetzlich 
Grundlage für eine gleichmäßige Verteilung der 
Rechte und Pflichten geschaffen ist, kann ein 
Wiederkehr gesunder Verhältnisse erwartet werden

Umschau.
Neue amerikanische Glühöfen fü r schwere Schmiedestücke.

In „The Iron and Coai Trades Review“1) wird dio 
Bauart zweier neulich auf dem Werke der Remington 
Arms Company, Eddystone, Pa., in Betrieb gekommenen 
Glühöfen für schwere Schmiedestücke beschrieben. Eigen
artig an diesen Oefen sind die Brenner, die angeblich auf 
dem Prinzip der Oberflächenverbrennung beruhen und 
eine neutrale oder reduzierende Flamme erzeugen, die es 
ermöglicht, die Schmiedestücke auszuglühen, ohne sie in 
Kisten einzupacken oder auf andere Weise gegen Oxy
dation schützen zu müssen. Die Oefen werden m it Gas 
beheizt, das in Strahlen m it großer Geschwindigkeit 
gegen eine Lage schotterförmigen feuerfesten Materials 
strömt, wobei die Oberfläche des feuerfesten Materials 
zum Glühen kommt. Die Einrichtung ist in Abb. 1 dar
gestellt. Die Oefen besitzen einen ausfahrbaren Herd, 
sind 6100 mm lang, 3660 mm breit und 2750 mm hoch 
{Lichtmaße). Die Fassung beträgt 10 bis 20 t, je nach 
A rt der zu glühenden Schmiedestücke. Zur Beheizung 
dient ein Gemisch von Steinkohlen- und Wassergas, das 
unter einem Druck von 2 bg/qcm aus den Brennerdüsen 
strömt. Während des Warmbeizens verbraucht ein Ofen 
etwa 284 cbm/st. Sobald die erforderliche Glühtempera- 
tu r erreicht ist. wird das Gas gedrosselt, und der Gas
verbrauch beträgt hiernach duiehscbnittlioh nur noch 
etwa 142 cbm/st. Zum Ausglühen einer Ladung von 20 t  
Schmiedestücken verbraucht ein Ofen insgesamt etwa 
2045 cbm Gasgemisch. Das zur Verwendung kommende 
Gasgemisch besitzt einen durchschnittlichen Heizwert 
von 5145 WE/cbm. Jeder Ofen liefert in 24 st zwei 
Glühungen. Die Glühtemperatur beträgt 843 Nachdem 
eine Ladung Glühgut in den kalten Ofen eingefahren 
worden ist, wird mit „Vollgas“ geheizt, bis die Glühtem
peratur erreicht ist. Die hierfür erforderliche Zeit hängt

J) 1917. 23. Febc , S. 214.

von dem Gewicht der auszuglühenden Ladung ab.'i Für 
eine 20-t-Ladung sind etwa 5 st bis zur Erreichung de 
Glühtemperatur erforderlich. Sobald die beabsichtigt 
Glühtemperatur erreicht ist,, wird das Gasventil zurück- 
geschraubt und nur so viel Gas gegeben, als erforderte! 
ist. um dio Glühtemperatur auf gleicher Höhe zu halten-

Diese Periode, während welcher die Glühwärme in d£ 
aufgestapelte Material eindringt, dauert etwa 4 st. N«ö 
Ablauf dieser Zeit dreht man das Gas ab und läßt da 
Ofen langsam abkühlen. Das Glühgut wird erst aus de* 
Ofen geholt, nachdem die Temperatur auf etwa 200 b* 
260 4 gesunken ist.

Diese Oefen werden sowohl mit ausfahrbarem J  
auch m it festem Herd gebaut. Der ausfahrbare Herd b 
steht bei den beschriebenen Oefen aus zwei Wagen, dl 
in der Mitte des Ofens Zusammenstößen. Dio Oefen b 
sitzen an jedem Ende eine Tür, die sich in geschlossen 
Lage auf den entsprechend weit aus dem Ofen herrd
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ragenden Wagen aufsetzt. Zur Abdichtung dienen in be
kannter Weise feste Sandrinnen an den Innenseiten der 
Oefcn und Dichtungsleisten an den Wagen. Das Geleiso 
für den ausfahrenden Herd reicht in beiden Richtungen
6,1  m über die Oefen hinaus. Der Herd kann also nach 
beiden Richtungen ausgefahren werden. Zum Heben 
und Senken der Türen dienen pneumatische Hebezylinder. 
Das feuerfeste Mauerwerk ist durch eine Hintemiauerung 
aus porösen Steinen gegen Ausstrahlung geschützt. Um 
zu verhindern, daß durch Undichtigkeiten im Mauerwerk 
Luft in die Oefen eindringt, wodurch das Glühgut oxy
diert und der Wirkungsgrad der Oefen verringert würde, 
wird im Ofen ein geringer Ueberdruclc gehalten. Jeder 
Ofen ist mit 20 Brennern ausgerüstet. Die Abzugsöff
nungen sind so angeordnet, daß eine gute Verteilung und 
eine weitgehendo Ausnutzung der Verbrcnnungsguse 
erreicht wird. Beide Oefcn werden von einer gemeinsamen 
Stelle aus durch Drosselung des Gasdruckes geregelt. 
An dieser Stelle werden auch sämtliche Pyromcter- 
ablcsungen vorgenommen.

Bei der ersten Inbetriebnahme wurden die Schmiede
stücke in Kisten eingcpackt geglüht. Ein bald darauf aus- 
geführtcr erfolgreicher Versuch zeigte jedoch die Ent
behrlichkeit dieser Sicherheitsmaßnahme, und jetzt 
werden die Schmiedestücke ohne weiteres auf den Herd 
gepackt und ausgeglüht. Um eine reduzierende Flamme zu 
eri.altcn, wird das Gasgemisch so geregelt, daß die Ab
gase noch etwa 1,2 % CO enthalten. Die Oefen wurden 
im Wettbewerb m it den früher auf dem Werk angewen- 
deten ölgeheizten Oefen errichtet. Sie ersetzen gegenwärtig 
mehrere ölgeheizte Oefen, die die gleichen Abmessungen 
hatten und den gleichen Zweoken dienten.

Die plastische Verlängerung von Draht.
Bei Zugversuchen beobachtete A. V. de F o re s t1) 

daß Messingdraht sich wesentlich anders reckt als Drähte 
aus Kupfer, Aluminium, Kickei, Flußeisen und Neusilber. 
Während die letzteren sich schön gleichmäßig dehnen 
und das Spannungs-Deformations-Diagramm eine anschei
nend glatte Kurve zeigt, weist das Diagramm für Messing
draht eine unregelmäßige Kurve auf. Nach Ansicht von 
de Forest bietet die von B o ilb y  aufgestellte und von 
R o sen h a in  weiter ausgearbeitete Theorie des amorphen 
Zementes eine einfache Erklärung für diese Beobachtung.

Wie allgemein bekannt sein dürfte, erklärt die letzt- 
genannte Theorie die härtende Wirkung der Kaltbearbei
tung dahin, daß die Bildung einer außerordentlich dünnen 
Schicht armorphen Metalles auf den Spalt- und Gleit
flächen der Kristallkörner angenommen wird. Dieses 
Material hat annahmegemäß die steife und spröde Natur 
einer unterkühlten Flüssigkeit, wie beispielsweise Glas. 
Die Wirkung dieser Zwischenschicht ist die, die einge
schossenen Stücke kristallinischen Materiales starr zu 
verkitten. Is t das Metall deformiert worden, so kann man 
es sich aus zerbrochenen Teilen der ursprünglichen Körner, 
als kristallinische Stücke, zusammengesetzt denken, die 
von dem amorphen Zement umgeben und gehalten 
werden. Die Art und Weise, wie das Metall einer defor
mierenden K raft nachgibt, wird dann von der relativen 
Widerstandsfähigkeit der beiden Komponenten abhängen.

Unmittelbares Beweismaterial hierfür gibt es nicht, 
aber die beobachteten Tatsachen lassen doch m it einiger 
Sicherheit die Richtigkeit nachstehender Ausführungen 
erkennen. Bei Zimmertemperatur erfordert der zwischen 
den kristallinischen Stücken gebildete Zement eine be
trächtliche Zeit, in der er seine höchste Haltkraft erreicht. 
Die amorphe Schicht gebraucht anscheinend eine ge
gebene Zeit, um sich „zu setzen“. Diese Zeit ist vermut
lich von der Temperatur abhängig. Auch muß als wahr
scheinlich vorausgesetzt werden, daß die Zellflüssigkeit 
dieser amorphen Substanz durch kleinere Temperatur. 
Veränderungen beeinflußt wird, als die, welche die kristal
linischen Teilchen des gleichen Materiales beeinflussen.

J) Vgl. Ir . Tr. Rev. 1916, 28. Dez., S. 1305/7.

Auf Grund dieser Betrachtungen scheint sich ein 
Metall, das einer allmählich steigenden Belastung unter
worfen wird, gleichmäßig und gleichförmig zu recken, 
vorausgesetzt, daß die Reckungsgeschwindigkeit und die- 
Temperatur derart waren, daß der Zement sich verhält
nismäßig langsam setzt. Die längs der Gleitflächen sich be
wegenden Stücke kristallinischen Materiales werden von 
einer so zähflüssigen amorphen Schicht gehalton, daß keine 
schnelle Bewegung möglich ist. Die Bewegung der Stücke 
wird allmählich durch die zunehmende Zementfläche
gehemmt. Die Geschwindigkeitsverminderung ist all
mählich und das Ende der Bewegung unwahrnehmbar. 
Unter diesen Bedingungen wird das Spannungs-Defor- 
mations-Dingramm eine glatte Kurve, wie sie stets bei 
Kupfer erhalten wird, aufwoisen. Mit steigender Tem
peratur wird der Zement zwischen den kristallinischen

Oeformatjon
Abbildung 1. Ppannungs-Deiorma<ion3-Dlaieamm illr geglllbten.. 

D rah t aus Phosphorbronz«. PcU stuLgszcit ■=» 3'/■ m iu.

A bbildung 2. Spannungs-Deform ations-D iagram m  
iUr geglühten M essingdraht.

Materialstücken bei seiner Bildung weniger zähflüssige 
das Gleiten wird daher schneller vor sich gehen. Auch ist 
die zum Setzen des Zementes erforderliche Zeit weniger 
groß, und die bezügliche Bewegung der Stücke wird plötz
licher aufgchalten. Bei Glühtemperaturen scheint amor
phes Material nur in den Kristallzwischenräumen vorhan
den zu sein. Etwa zwischen Flachen kristallinischen Ma
teriales gebildeter amorpher Zement der gleichen Orien
tierung würde voraussichtlich augenblicklich von dem 
wachsenden Kristall wieder absorbiert werden. Es wird 
dann praktisch kein zähflüssiges Fließen des amorphen 
Materiales stattfinden, und das Gleiten muß augenschein
lich so gering sein, daß es wie eine stetige Bewegung aus
sieht. Die Folge ist, daß das Spannungs-Deformations- 
Diagramm eine glatte Kurve, wie bei niedrigen Tempera
turen, aufweist. Bei hohen Temperaturen, bei Tem
peraturen gerade unterhalb des Schmelzpunktes, ist der 
amorphe Zement vielleicht so flüssig, daß die Kristall - 
körner schon bei sehr geringen Spannungen auseinander
fallen.
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Einige Ergebnisse, die die Richtigkeit vorstehender 
Ausführungen erkennen lassen, sind in den Abb. 1 und 2 
wiedergegeben. Die in diesen Abbildungen gezeigten 
Spannungs-Deformations-Diagramme wurden mittels eines 
zu  diesem Zwecke besonders ersonnenen Apparates auf
genommen. Abb. 1 stellt die bei verschiedenen Tem
peraturen an D raht aus Phosphorbronze erhaltenen Dia
gramme dar. Es ist aus dieser Abbildung zu ersehen, daß 
die Kurve bei 57 0 wie die bei Zimmertemperatur aufge- 
nommeno Kurve gleichmäßig ist, bei 126 0 sind wellen
förmige Unregelmäßigkeiten zu beobachten und bei 180 0 
ist die unregelmäßige Kurve durch horizontale Linien, 
die sehr schnelles Gleiten darstellen, unterbrochen. Die 
Belastungsgeschwindigkeit war gleichmäßig und in  jedem 
Falle die gleiche. Abb. 2 gibt die Ergebnisse der an 
Messingdraht angestelltcn Versuche wieder. Bei Zimmer
tem peratur zeigt dieser D raht eine Kurve m it leichten 
Unregelmäßigkeiten. Eine niedrigere Temperatur würde 
unzweifelhaft eine glatte Kurve ergeben haben. Bei 129 0 
ist die Kurve eine Reihe kleiner gerader Linien. Versuche 
bei höheren Temperaturen hätten wieder glatte Kurven 
zutage gebracht; leider aber konnten diese Versuche mit 
dem zur Verfügung stehenden Apparat nicht ausgeführt 
werden. A. Stadeier.

Die Trocknung des Hochofenwindes mit Kalziumchlorid.
In  einem vor der Engineers Society of W estern Penn

sylvania von Leon Cammon verlesenen Bericht wird ein 
Verfahren zur Trooknung von Hoohofenwind mit Hilfe 
von hochkonzentrierter Lösung von Ivalziumohlorid bei 
niedriger Temperatur beschrieben. Eine ausführliche 
Wiedergabe dieses Bcriohtes soll sioh in „The Iron Age“ 
befinden. Da das betreffende H eft nioht zur Verfügung 
s teh t, is t die Beschränkung auf einige kurze Notizen er
forderlich1). Die kalte Salzlösung t r i t t  an der Spitze des 
Trookenapparates ein und fließt der unten eintretonden 
Luft entgegen. Naoh Verlassen des Trockners wird die 
Salzlösung mit Hilfe eines Abdampfers wieder auf ihre 
ursprüngliche Konzentration gebracht, worauf sie auf 
die für das Verfahren geeignete Temperatur abgekühlt 
wird. R. D .

Gesellschaft von Freunden und Förderern der Rheinischen
Friedrich-Wilhelms-Universität, E. V., zu Bonn,

Die vor Jahresfrist2) gegründete Gesellschaft hielt 
am Sonnabend, den 6 . Juli 1918, in der Aula der Uni
versität zu Bonn ihre erste H a u p tv e rs a m m lu n g  ab, 
■die von führenden Männern der Wissonsohaft und Praxis 
nus Rheinland und Westfalen sehr zahlreich besuoht war. 
Nach Begrüßung der Anwesenden durch den Rektor der 
Universität, Geheimrat Professor Dr. Fr. M arx , teilte 
der Vorsitzendo der Gesellschaft, Geheimrat Professor 
Dr. C. D u isbo rg , Leverkusen, mit, daß der Kaiser die 
Schirmherrschaft über dio Gesellschaft übernommen 
und  in einem vor wenigen Tagen aus dem Geheimen 
Zivilkabinett eingetroffenen Schreiben dio Förderung 
der Bestrebungen, die sich die Gesellschaft zu Nutz und 
Frommen der Universität Bonn als Ziel gesteckt hat, 
zugesagt habe. Es wurde beschlossen, eine drahtliche 
Danksagung abzuschieken, auf dio inzwischen auah cino 
in  wärmston Worten gehaltene Antwort oingegangen ist. 
Auf dio Begrüßung der erschienenen Ehrengäste, von 
denen Geheimrat Becker als Vertreter des Kultusministers, 
Oberpräsident von Grooto, der Landeshauptmann der 
Rheinprovinz, dio Regierungspräsidenten von Aachen, 
Düsseldorf und Köln und zahlreiche andere Vertreter 
von Verwaltungen und Körperschaften in Rheinland 
und Westfalen erschienen waren, erwiderto Gohoimrat 
B ecker im Aufträge des Kultusministers.

Aus dem anschließenden Bericht dos Vorsitzenden, 
Gehoimrats Dr. C. D u isb o rg , ^über das abgelaufeno

1) Engineering 1918, 1. Febr., S. 132.
! ) Vgl. S t. u. E. 1917, 19. Juli, S. 079/80.

Vereinsjahr ist zu erwähnen, daß sioh der Gesellschaft 
bis je tz t 665 Mitglieder mit einmaligen Zeichnungen im 
Botrago von 2  314 000 Ji und Jahresbeiträgen von 9760 Jl 
angesohlossen haben. Von den einmaligen Zoichnunges 
sind für Forschungsarbeiten auf verschiedensten Gebietes 
duroh dio Stifter erhebliche Boträgo festgelegt worden, 
dio jedooh erst m it dem 100jährigen Jubiläum der Uni
versität, das am 3. August 1919 begangen worden wird, 
ihren Zwecken zugeführt werden sollen1).

In  der Hauptversammlung wurde beschlossen,
1. die Errichtung einer Professur für Handels- und 

Industriereöht in die Wege zu leiten, worüber mit dem 
Kultusministerium bereits Vorverhandlungen ge
pflogen sind — es stehen für diesen Zw'eck Zeich
nungen im Betrage von 306 000 Jl zur Verfügung

2. im Änsohluß an das Romanische In s titu t cino „Fran- 
zösisoho Böttingcr-Jubiläums-Bibliothok“ und eint 
„Spanisoho Bayer-Jubiläums-Bibliothek“ zu errich
ten, wofür ie 50 000 Jl gezeichnet sind.
Nach dem Beriohte des Schatzmeisters, Gehoimrat- 

Dr. L ou is H ag en , Cöln, über die der Gesellschaft bis 
je tzt zugeflossenen Mittel und naoh der Bekanntgabe des 
Beriohtes der Rechnungsprüfer wurden verschieden 
Aenderungen der Satzung der Gesellschaft beschlosscc; 
als wiolitigsto ist darunter zu erwähnen, daß jetzigo odei 
ehemalige Dozenten, Assistenten oder Beamte und che 
malige Studenten der Bonnor Universität gegen Zahlung 
eines Jahresbeitrages von 10 Jl oder eines einmaliges 
Beitrages von 100 Jl außerordentliche Mitglieder de: 
Gesellschaft werden können.

Bei der Wahl des Venvaltungsrates wurde der jetzig! 
Verwaltungsrat wieder- und an Stelle des ousgesohiedenf: 
Oberpräsidenten von Grooto Staatsminister a. D. Freiherr 
von Sohorlemer-Lieser neugowählt. Infolge einer vorbei 
beschlossenen Aondcrung der Satzung war eine Vermeh
rung der Mitglieder des Verwaltungsrates zulässig; di 
Hauptversammlung wählto daher in diesen noob; (aw 
der Praxis) Dr. A. Blank, Hofho m i. Taunus; General 
diroktor Dr. J. Haßlacher, Duisburg-Moiderioh; Kom
merzienrat Albert Müller, Essen; Generaldirektor Dr. Pad 
Müller, Cöln; Landgeriohtsrat- a. D. Paul von Sohnitzl« 
Cöln; Geh. Justizrat Springsfeld, Aachen; (als Vertrete 
der Universität) (Geh. Konsistorialrat Professor Dr. Meis- 
hold; Geh. Rogierungsrat Professor Dr. Meißner; Gct 
Regiorungsrat Professor Dr. Thurneysen; Professe; 
Dr. Tillmann; Goh. Medizinalrat Professor Dr. Verwert 

Im Anschluß an dio Hauptversammlung fanden dr. 
kurze wissenschaftliche Vorträgo im kunsthistorische: 
Hörsaal s ta tt . Es behandelten Gehe mrat Prof. Dr. 6 
S te in m a n n : „Die Geologie im ICriego“ ; Geheimer 
Prof. Dr. R. T h u rn e y se n : „Dio koltisahen Völker i- 
houtigen Großbritannien und Frankreich“ ; Geheim»*' 
Prof. Dr. R. N oum ann : „Der jetzige Stand unsere 
K enntnis von der tierisohen Uebertragung wichtige: 
Infektionskrankheiten“.

Prüfstelle für Ersatzglieder.
Wie wir der verdienstvollen Tätigkeit der Prä' 

stelle für Ersatzglieder im allgemeinen an dieser Stefö 
wiederholt gedaoht haben, so haben uns auoh des öfter*1 
dio „ M o rk b lä tte r“ beschäftigt, in denen dio Prüfunf 
arbeit der genannten Stelle ihren literarischen Nied« 
sohlag findet. Von den Merkblättern hatten  Nr. 8 t  
13 die Anwendung von Ersatzarmon duroh Angehen,“ 
dos Handwerks zum Gegenstände3). Zur Ergänzung dfei:

]) Weiter konnte der Vorsitzende bekanntgefe 
daß in don letzten Tagen noch von der Deutsch« 
A m m o n iak -V o rk au fs -V e re in ig u n g , G. m. b. H. 
Bochum, 500 000 .IC gestiftet worden seien für dio Errici- 
tung und den Betrieb oincs Institutes für wissenschaftlich 
praktische Erforschung der Stiokstoffdüngung.

2) Vgl. St. u. E. 1918, 21. Febr., S. 100/1.
3) VgL St. u. E. 1917, 13. Dez., S. 1149/50.
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Reibe is t neuerdings das M e rk b la tt  Nr. 14: „U eber 
a rm a m p u tie r te  la n d w ir ts c h a f tl ic h e  A rb e ite r“ er
schienen, für das als Berichterstatter R. R ad ik e  und 
L. Sa lo h o rt zeiohnen. Wir maohon auf das Blatt der 
Vollständigkeit halber aufmerksam, glauben aber auf 
eine auoh nur flüchtige Wiedergabe seines Inhaltes ver
zichten zu dürfen, weil der Gegenstand unserem Leser
kreise zu fern liegt.

Das Gegenteil gilt von dem M e rk b la tt  Nr. 15: 
„D ie G eb rau o h sh an d  fü r  d as  täg lio h e  L eb en “ ; 
als ärztliche Berichterstatter werden auf diesem Merk
blatte M. B o ro h a rd t und R. R a d ik e  gonannt, als tech
nische Mitarbeiter B. B looh und G. S oh lesinger. Unter 
Gebrauohshand im Sinne des Merkblattes verstehen die 
Berichterstatter lediglioh Ansatzstücke für den Kunstarm, 
die. soweit sie überhaupt beweglioh sind, nur, ohne eigene 
Tätigkeit, mit Hilfe der gesunden Hand bewegt werden 
können. Gebrauohshändo soloher Art habon naoh den 
Ausführungen dor Verfasser die doppelte Aufgabe, den 
Verlust dos Gliedos äußorlioh zu verdeoken und im täg- 
liohen Leben als Arbeitsansatz für die notwendigen Ver
richtungen zu dienen, bei denen ein Woohsel des Ansatz
stückes nicht angängig ist. Die erste Forde ung wird er
füllt, wenn die künstliohe Hand der natürlichen äußer
lich getreu naohgebildet ist, wonn ihre Fingerstellung der 
natürlichen Haltung der entspannten Finger in der Ruhe
lage onlsprioht und wenn sohließlioh die Hand das Tragen 
eines Handsohuhes erlaubt, der den Baustoff der Hand 
verdeckt. Als zweite Forderung, die an eine Gebrauohs
hand zu stellen ist, bezeichnet das Merkblatt die Fäh'g- 
keit, einfache, regelmäßige Gegenstände (wio Bleistifte, 
Papierblätter, Sohachteln) zu halten, senkreoht herunter
hängende Lasten zu tragen und auoh den Stiel eines 
Arbeitsgerätes festzuhalten. Es kommt also auf Festig
keit und Greiffähigkeit der Ersatzhand an. Beide Eigen
schaften behandelt das Merkblatt im einzelnen. Sodann 
geht es unter Wiedergabe zahlreicher Abbi düngen sowohl 
auf die Gebrauohs ände aus Holz in ihren verschiedenen 
Bauarten, als auch auf soloho au3 elastischen Stoffen ein 
und besprioht ferner die Art, wie die Gebrauohshändo am 
Ersatzarm befestigt werden. Den Sohluß des Merkblattes 
bildet eine Zusammenstellung der Gowiahte der einzelnen 
Ausführungsarten von Gebrauohs änden mittlerer Größe.

Aehnliohe allgemeine Aufmerksamkeit wie der vor
erwähnte Berioht darf auoh das M e rk b la tt  Nr. 15: „ B a n 
dagen fü r  O b e ra rm a m p u tie r te  u n d  im S o h u lte r-

ge len k  E x a r t ik u l ie r te “ beanspruchen, dessen Ueber- 
sch i t als ärztliohe Berichterstatter (M.) B o ra h a rd t, 
G ooht und (R.) R ad ik e  aufführt, während als technischer 
Berichterstatter w e  e um (G.) S o h les in g e r zeichnet. 
Das Merkblatt soll als Fortsetzung der im Merkblatt Nr. 4 
gemachten Ausführungen über Unterarmbandagen gelten 
und hebt daher gleioh in der Einleitung hervor, daß an 
die Vielseitigkeit der Arbeitsleistungen von Oberarmampu
tierton wesentlich geringere Anforderungen gestellt werden 
als an Unterarmbesohädlgte, daß aber bei jenen die Kraft- 
boanspruohungen — in der Hauptsache Zugbeanspruchun
gen — nioht kleiner sind als bei diesen. Daraus folgt, wie 
das Merkblatt ausführt, daß es im allgemeinen genügt, 
wenn die O b e ra rm b an d ag e  an der Sohulter aufgehängt 
wird, während der Armstumpf hauptsächlich zur Steue
rung des mit der Bandage verbundenen Armgerätes dient. 
Die Bauart der Bandage hängt ab von der Länge und 
Form des Stumpfes, der Beweglichkeit des Sohultergelenkes 
und den Anforderungen, die der Beruf des Bandagen
trägers stellt. Die Beweglichkeit des Sohultergelenkes.des 
Schulterblattes und de3 Schlüsselbeines sind die H aupt
erfordernisse und damit die Grundlage iedes Armersatzes 
für Oberarmamputierte; sie bilden daher auch die wesent
lichsten Forderungen für die Oberarmbandagen. Anders 
legen die Dinge bei B an d ag en  für solohe Amputierte, 
denen der Oberarm am S o h u lte rg e le n k  abgenommen ist. 
Auf diese Bandagen können durch das Armgerät im wesent
lichen nur Zug- und Druckkräfte ausgeübt werden, 
nioht aber verdrehende Kräfte. Das Merkblatt beschreibt 
im ganzen über vierzig Bandagenarten, ebenfalls an Hand 
klarer Zoiahnungen und Gesamtabbildungen, und gibt 
dazu eine Zusammenfassung, welche Ausführungen je 
naoh der Beschaffenheit des Armstumpfes oder bei seinem 
voll gen Fehlen als gut und bewährt anzusehen sind.

Wogen der teohnisohen Einzelheiten müssen wir 
wieder wie früher auf die Merkblätter selbst verweisen1).

Das Verhalten des Schwefels in der Thomasbirne.
In St. u. E. 1918, 11. Juli, S. 627, reohte Spalte 

unten, hat sioh ein Druokfehlor eingeschlichen; s ta tt 
Jahrbuch dor Eisenhüttenkunde muß os heißen: „Vgl. 
auoh B e rn h a rd  O sann , Lehrbuoh der Eisenhütten- 
kundo 1915. Bd. 1, S. 473 u. f.“

*) Zu beziehen von der Prüfstelle für Ersatzglieder, 
Charlottenburg 2, Fraunhoferstr. 11/12.

Aus Fachvereinen.
A u s  d e m  J a h r e s b e r i c h t  d e s  D e u ts c h e n  

B e to n v e r e in s  ü b e r  d a s  V e r e in s j a h r  1 917 .
Das Studium des Verhaltens des Betcns bei 

Feitungsbauten. Stel unren und Unterständen kennte 
nicht, weiter gefördert werden. Es ist aber heute schon 
Vorsorge getroffen, daß nach Kriegsende auch über die 
Erfahrungen, die auf diesem Gebiete gemaoht worden 
sind, ausführliche Berichte erstattet werden, sofern hier
zu die Genehmigung der maßgebenden Stellon erteilt wird.

Die Zulassung höherer Beanspruchung d s Eisens bei 
Eisenkonstruktionen hatte zur Folge, daß auch aus den 
Kreisen des 1-eutsohen Betonvercins der Wunsoh laut 
w urdo .d ieH öohstbeansp ruohungsw erte  des E isens 
bei E ise n b e to n b a u te n  zu ändern. Naoh Einholung 
einer Reihe sachverständiger Gutachten konnte sioh der 
Vorstand nicht zu einem dahingehenden Antrag an den 
Herrn Minister der öffontliohen Arbeiten entschließen. 
Bei dieser Ueborlegung wurde berücksichtigt, daß in 
jetziger Zeit Unsicherheiten beim Bauen entstehen, bei
spielsweise duroh nie Anlieferung vorsohiedoner und ver
schiedenartiger Zemente an ein und demselben Bau, 
ferner daß. wenn auoh im allgemeinen dio Güte des Ze
mentes nicht herabgegangen sein soll, so dooh auch weniger 
gut ausgefallene Zemente an den Bau kommen, und daß

es schließlich an geübten sachkundigen Arbeitern, Bau
führern und Ingenieuren mangelt, so daß Fehler beim Ver
legen der Eiseneinlagen nioht ausgeschlossen sind u. a. m. 
Aus diesen Gründen erscheine es nicht ratsam, durah 
Horaufsetzung der Werte für die Höohstbeanspruchung 
des Eisens die Gefahren zu vergrößern.

Der Bau von G e tre id e s ilo s  aus E is e n b e to n  
hatte in den letzten Jaliren vor dem Kriege schon einen 
bedeutenden Umfang angenommen. Gerade für die 
Lagerung von Getreide bietet der Eisenbeton ganz be
sondere Vorteile, in erster Linie durch seine Feuersicher
heit sowie Sauberkeit, mit welch letzterer auch zusammen
hängt, daß Ungeziefer und Schädlinge keinen Unterschlupf 
in den Zellenwänden finden können. Diese Vorteile ge
wannen duroh den Krieg und die durch ihn bedingte er
höhte Sorgfalt bei Aufspeicherung der Getreidevorräte 
nooh weit höhero Bedeutung, und erfreulicherweise wurden 
dann auoh die meisten Silos wohl in Eisenbeton hergestellt, 
und zwar nioht nur für Getreide, sondern auoh für andere 
wertvollo Stoffe.

Uebor den Bau von E isk e lle rn  aus B e to n  und 
E ise n b e to n  hat der Deutsohe Betonverein durch Um
frage bei seinen Mitgliedern Erfahrungen gesammelt 
und zur Benutzung zur Verfügung gestellt. Die bisher 
erbauten Eiskeller haben sich gut bewährt. Die beson
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deren Erfordernisse, die an Eiskeller gestellt werden, 
müssen beim Bau selbstverständlich Berücksichtigung 
finden, namentlich hinsiohtlioh der trockenen Lagerung 
des Eises und guten Schutzes Vor Wärmeeinwirkung.

In Zementfragen wurden Beanstandungen und 
Wünsche geltend gemacht, die sich u. a. auf folgende 
Punkto richteten:

1. Die Sloherung gegen Lieferung mangelhaften Ze
ments, Beurteilung auch naoh der Verarbeitung dos 
Zements,

2. Markennuswahl,
3. Vereinheitlichung der Allgemeinen und Besonderen 

Lieferungsbedingungen,
4. Rechtzeitige Bekanntgabe von Preisändorungen außer

halb bestehender Abschlüsse,
5. Ersetzung dor Berechnung nach Faß zu 170 kg 

duroh Bereohnung und Packung nach dem Dezimal
system.
Daß manche der angestrebten Ziele erreioht wurden, 

ist wolil nioht unwesentlich dom gemeinsamen Auftroten 
der Zomentverbrauchcr zu danken, die nach Ueberwindung 
gewisser in den Verhältnissen der einzelnen Vereine und 
ihien veischiedenen Intcjessen begründeter Schwierig
keiten sioh am 16. November 1917 zusammensolilossen 
zu einem Z e m e n ty e rb ra u o h e rv e rb a n d , dessen Zweck 
die W'ahrnehmung der Interessen seiner Mitglieder als 
Zementverbrauclier ist. Der Sitz des Verbandes ist 
Berlin.

Dem Verbände gehören folgende Zemontverbrauohor- 
vereine an:

Deutsohor Beton-Vorein E. V., Oberkassel (Siegkreis), 
Wirtschaftlicher Ausschuß des Deutsahen Boton- 

vereins, Dresden,
Beton-Arbeitgebor-Verband für Deutschland E. V.. 

Leipzig,
Deutsoher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe E. V., 

Berlin,
Verband der Baugesohäftc von Groß-Berlin E. V., 

Berlin,
Reiohsverband des Deutschen Tiefbaugewerbes E. V., 

Berlin,
Zementwaren-Fabrikantcn-Verein Deutschlands E. V., 

Berlin,
Zentralverband Deutsoher Zementwaren- und Kunst

stein-Fabrikanten E. V., Leipzig,
Lieber die Mitwirkung im D e u tso b e n  A ussohuß  

fü r  E is e n b e to n  sei erwähnt, daß die im vorigen Jahre 
herausgegebenen neuen „Bestimmungen für Ausführung 
von Bauwerken aus Beton und Eisenbeton“ in fast allen 
deutsohen Bundesstaaten zur Einführung gelangt sind. 
Ausgenommen sind nooh Sachsen-Altenburg, die Reiohs- 
lande und Hamburg. In Hamburg soll dio Einführung 
nahe bevorstehen.

Der vom Deutsohen Aussohuß erstattete Berioht über 
R iß b ild u n g  an  E ise n b e to n -B a u w e rk e n  ist vom 
Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten der Sohrift- 
leitung des Zontralblattes der Bauverwaltung übergeben 
worden und dortselbst im Jahrgange 1917, Nr. 38, er
schienen. Das Ergebnis der Studien war ein für den 
Eisenbeton außerordentlich günstiges.

Während der Deutsche Aussohuß für Eisenbeton 
weitere Untersuohungen an anderen Brüoken während des 
Krieges der großen Schwierigkeiten wegen zurüokgestclit 
hat, hat die Württembergisohe Staatseisonbahnverwaltung 
eine Anzahl von Eisonbetonbauwerken oiner eingehenden 
Untersuchung unterzogen. Dio Ergebnisse sind in den 
Nummern 17/18, 19/20, Jahrgang 1917 und Nr. 1, 2/3, 
4/ß und 6 , Jahrgang 1918 der Zeitschrift „Beton und 
Eisen“ duroh Regierungsbaumeister L. W örn lo  bei den 
württemhergisohen Staatseisenbahnen, S tuttgart ver
öffentlicht. '

Regierungsbaumeister Wörnle kommt naoh den 
sehr sorgfältigen Untersuchungen zu einem ähnlichen 
Befund, wie ihn die Kattowitzer Brüoken ergeben haben.

Die Ursaohe der Rißbildung findet er teils in fehlerhafte 
Konstruktion, teils in mangelhafter Ausführung, mag sie 
auf Verwendung zu porösen Betons, in unsachgemäßer 
Einbringung des Betons, namentlich auoh in der Anwen
dung von Sohlümmiiberzügen aus reinem Zement, welche, 
zu früh ausgeführt, abbröckelten oder trennend wirkten, 
oder aber in unsachgemäßer Lago der Eisen, die teils 
unbedeckt, teils nur wenig überdeckt waren, beruhen. 
Namentlich sind die Betonierungsabsohnitte Stellen, an 
denen Risse leioht auftroten. Die Witterung während der 
Bauzeit, Setzen von Bauwerksteilen sind natürlioh nicht 
ohne Einfluß. Der Rostsohutz des Betons war sehr gut, 
wo der Beton gut war. Der Schutz war sohleohter, wo der 
Beton mangelhaft war. Regierungsbaumoister Wörnlo 
glaubt sogar, Beispiele für' Entrostung gefunden zu 
haben.

Aolmliok wie in Kattowitz std lto  sioh heraus, dal! 
weiter von der Außenfläche liegende Eisen selbst dann 
nioht angerostot waren, wenn die Risse bis zum Eisen 
reichten. Zwar crloidet der Beton bei soloher Anordnung 
oft in der Zugzone Bcanspruohungen, die zu feiner Riß
bildungführen, dooli tr it t trotz dieser Risse kein Rostenein.

Der Deutsche Betonvorein wirkte bei der E infüh
ru n g  von  d e u tso h e n  N orm en  fü r  einheitliche 
L ie fe ru n g  u n d  P rü fu n g  von  H ochofenzem ent 
m it. Nach Abschluß der im Kgl. Materialprüfungsamt, 
Berlin-Lioliterfelde West, im Jahre 1914 begonnenen Ver
suche wurde unter Teilnahme des Deutsohen Betonvercins 
und unter dem Vorsitz des Ministerialdirektors 
S y m p h er im Ministerium dor öffentlichen Arbeiten eino 
Besprcohung über die Ergebnisse dieser Versuohe und eine 
Beratung über die Verwendung der Iloohofenzemente 
abgehalten. Man hielt danach die Verwendung von 
Hochofenzement im allgemeinen für unbedenklich, be
sonders in säurehaltigem Grundwasser und in Seewasser. 
Wreniger befriedigten die Ergebnisse bei längerem Lagern 
des Zementes und hinsiohtlioh des Rostsohutzes einge
betteter Eisen. Im Laufe der Verhandlungen wurde ein 
Vorsohlag als praktisch begrüßt, naoh welohem Bauten 
im Industriegebiet in Rheinland und Westfalen, die mit 
Hochofenzement hergestellt sind, besiohtigt werden sollten. 
Die Berichtigung lieferte kein für den Hoohofenzement 
nachteiliges Ergebnis: die Bauten und das einbetonierte 
Eisen befanden sioh in ähnlioher Verfassung, wie Baute 
aus anderen Zementen. Sohäden an einzelnen Steilen 
konnten aufgeklärt und als nicht dem Zement zur Las! 
zu legen bezeichnet werden.

Danach erfolgte die Sohlußberatung in Berlin am
13. August, aus weloher dio „Deutschen Normen fiir ein- 
heitlioho Lieferung und Prüfung von Hoohofenzement“ 
hervorgingen, welohe dem Erlaß des Herrn Ministers da 
öffentliohen Arbeiten vom 22. November 1917 zugrund» 
liegen.

Duroh den Erlaß wird Hoohofenzement im allge
meinen als gleichwertig m it Portland- und Eisenportland
zement bezeichnet, unter der Voraussetzung, daß da 
Hochofenzement den Nonnen entspricht und daß das 
liefernde Werk dem Verein Deutscher Hochofen-Zement- 
werke angehört, oder sioh der gleichen regelmäßiger! 
Kontrolle seines Erzeugnisses unterwirft wie die Mit
glieder dieses Voreins. Naoh fünf Jahren soll an Hand der 
gesammelten Erfahrungen dio Frago neu erörtert werden.

Seitens des Deutsohen Betonvereins ist den Norme» 
nioht ganz ohne Bedenken zugestimmt worden. Es wurde 
gewünscht, daß die Herstellungszeit auf der Packung 
oder auf Einklebzettoln erkenntlioh sein möohte, was naß 
den Normen nioht zwingende Bestimmung ist, wenn <s 
auoh im Erlaß empfohlen wird. In  dieser Beziehung sei 
bei Verwendung von Hoohofenzement jedenfalls Vorsiob» 
geboton, damit nioht duroh zu lange gelagerten Zement 
beim Bau Nachteile oder Sohäden entstehen..

Die Mitglieder des Deutsohen Betonvereins werden 
gebeten, alle Erfahrungen; die sie bei Verwendung von 
Hoohofenzement machen, der Geschäftsstelle baldmöj- 
liohst und fortgesetzt mitzuteilen.
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Patentbericht.
D e u ts c h e  P a t e n t a n m e l d u n g e n 1).

22. Juli 1918.
Kl. 1 b. Gr. 5, D 33 059. Magnetisoher Trocken- 

sphoidcr. Donnersmarckhütte, Oberschlesischo Eison- 
und Kohlenwerko Akt.-Ges., Hindenburg, O.-Sehl.

25. Ju li 1918.
Kl. 10 a, Gr. 17, H 73 193. Verfahron zur Regelung 

des Botriobes von Koksöfen u. dgl. Gebr. Hinselmann, 
Essen.

D e u ts c h e  G e b r a u c h s m u s te r e in t r a g u n g e n .
22. Juli 1918.

KL 7 a, Nr. G83 G14. Triowalzwerk, hoi welohem das 
Heben und Senken der Mittelwalzo vom Wipptisch aus 
bewirkt wird. Doutsohe Maschinenfabrik, A.-G-, Duisburg.

Kl. 7 a, Nr. 683 617. Walzonlagorschalo für Walz- 
werko. Akt.-Ges. der Dillinger Hüttenwerke, Dilllngen, 
Saar.

Kl. 7 o, Nr. 683 616. Gosenkpresse. Osnabrüoker 
Dampfkessel-Fabrik Julius Meyer, Osnabrüok.

Kl. 18 o, Nr. 683 621. Pufferwärmofen m it Rollherd 
und Ziohherd. August Hilgert, Niedordollondorf a. Rh.

Kl. 31 o, Nr. 683 615. K ernstütze. Lieson & Co., 
Crefeld. > -j

KL 49 b, Nr. 683 655. Antrieb für Metallscheren. 
Maschinenfabrik Sack, G .m .b .H ., Düsseldorf-Rath.

KL 64a, Nr. 683450. Weißbleoh. „Phoenix“, Akt.-Ges. 
für Bergbau und Hüttonbetrieb, Nachrodt i. W.
M Kl. 81 e. Nr. 683 424. Mechanischo Koksvorladung. 
Harpenor Bergbau-Aot.-Gos., Abteilung Eisenkonstruk
tion, Derne.

D e u t s c h e  R e ic h s p a t e n te .
Kl. 10 a, Nr. 303 569, vom 14. Februar 1917. A n to n  

Sohru ff in  D u isb u rg . [Kokslösch- und Verladevorrich- 
tung. * __

Der an sioh bekannte schräge Kokslöschplatz a 
ist mit einer verfahrbaren Plattform b versehen, duroh 
welche der Koks über den Koksplatz hinweg unmittelbar 
verladen werden kann.

Kl. 18 a, Nr. 303 507, vom 24. April 1917. St.-Sitg. 
Dr. F r i tz  W ü st u n d  D r. R u d o lf  R u e r  in  A achen. 
Veriahren zur Verarbeitung manganhaliiger Eisenerze.

Dio Erfindung bedient sioh des Verfahrens, die man- 
ganhaltigen Eisenerze mittels eines Reduktionsgases so 
zu behandeln, daß im wesentlichen nur das Eisen, nicht 
aber auch dos Mangan, zu Metall reduziert wird. Dio so 
behandelten Erze werden in dem gleichen oder einem 
zweiten Ofen nötigenfalls unter Zugabe von Sohlaoken- 
bildnern niedcrgeschrrolzcn. Hierbei geht fast alles Man
gan in die Sohlacke. dio dann mit den übüohen Zu-

•) Die Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tage 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsicht und 
Einsprucherhebung im Patentamto zu B erlin  aus.

sehlägen im Hochofen oder auf andero Weise auf Ferro- 
mangan weiterverarbeitet wird, während das geschmol
zene Eisen in gewohnter Weise fertiggemacht wird.

Kl. 18 a, Nr. 303 453, vom 31. Oktober 1916. F r i tz  
B e ig e r in  G erleboek , K r. C ö then . Begichtungs
einrichtung für Hochöl eh mit Kübelbegichtung.

Die Vorderachse a des zweiachsigen Förderwagens b 
läuft mit dem anhängenden Kübel o auf einen doppel- 
armigen Schwenkhebel d auf, dessen vorderes Stück als 
Führungsstück ausgebildet ist. Das hintere Ende des

\
' ... 

X \

Hebels d trägt die Zugorgane e für den Kübeldeckel, 
während an seinem vorderen Ende das von der Rolle f 
kommende S il g befestigt ist. Die m it der Rolle f ver
bundene Rolle h ist durch Seil i mit dem Gegengewicht k 
verbunden, das unter der Wirkung des Hinterendes des 
Förderwagens b steht und bei dessen Zurüoksohwingen 
den Kübeldeckel und den entleerten Kübel wieder hoch
zieht. Durch geeignete Hebellängen o. dgL wird der Kübel
deckel schneller als der Kübel gehoben und gesenkt.- 

Kl. 31 a, Nr. 303 698, vom 20. Juni 1917. Zusatz zu 
Nr. 298 310; vgl. St. u. E. 1917, S. 1100. A n to n  K orf-

m ao h er j n  D ü sse l
dorf. Schmelzkessel- 
■ojen.

Der die Rinne a zur 
Aufnahme des ausge
schmolzenen Metalles 
überdeckende Deckel 
des Hauptpatentes ist 
gemäß dem Zusafe in 
der Mitte durohtro- 
ehen und mit einem 
offenen, naoh oben 

sioh verjüngenden, 
oben zylindrischen 
Ansatz b  versehen, der 
gleichfalls m it‘einem 
Deckel o überdeckt 
ist. Entsprechende 
Aussparungen d im 
oberen Teil des zy
lindrischen Ansatzes b 

-und im Führungsteil 
des Deckels c ermöglichen, die. Heizgase je nach Ein
stellung der Ocffnungen auf. duroh oder über das Sohmelz- 
gut zu leiten.
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Statistisches.
Die Erträgnisse der deutschen Maschinenbau-Aktiengesell

schaften im Jahre 1916.
Anschließend an die Untersuohungon der Vorjahre1) 

sind im Aufträge des Vereins doutsoher Masohinenbau- 
Anstaiten von iMpl.'Qtlfi. E. W orner, Berlin, die wirt
schaftlichen Ergebnisse der deutschen Maschinonbau- 
Aktiongesellsohaften für daB Jahr 1910 bestimmt worden. 
Im ganzen sind 288 (298)') Gesellschaften m it rd. 853 
(844) Millionen .K Nennwert des Aktionkapitales statistisoh 
erfaßt worden.

Es wurden u. a. bestimmt: das tatsäohlioh von den 
Aktionären in das Unternehmen oingobraohto Kapital 
zu 1166 (1159) Millionen Ji, das Gründungskapital zu 
436^(439) Millionon Jl, das Unternehmungskapital zu

A bbildung  1.
Z e i c h n e r i s c h e  D a r s t e l l u n g  der w irtschaftlichen  E n tw ick

lung  d e r deutschen M aschinenbau-A ktiengesellschaften .

1112 (1082) Millionen J t. das werbondo Kapital zu 1376 
(1305) Millionen M; das Kurskapital, das im Jahre 1915 
zu 808 Millionen M bereohnet wurdo, konnte für das 
Jahr 1916 nioht bestimmt werden, da die Kurse nioht ver
öffentlicht wurden.

Die boreohnoton Einträgliohkeitsziffern gehen aus 
der Zahlontafcl l 3) (S. 717) und Abb. 1 hervor. Vergleicht 
man sie m it den Ergebnissen der früheren Jahre, so läßt

’) St. u. E. 1910. 30. Nov., S. 2050/2; 1911, 9. Nov., 
S. 1848/50; 1912, 31. Okt., S. 1847/8; 1913, 20. Nov., 
S. 1957/8; 1914, 24. Sept., S. 1540/2; 1916, 6 . Juli, 
S. 663/5; 1917, 26. Juli, S. 704/6.

2) Die Zahlen in Klammern beziehon sioh auf das 
Jahr 1915. .

s) In der Zahlontafel bedeuten: G =  Gewinnanteil- 
(odor Dividenden-) Gesamtbetrag, N =  Nennbetrag des 
Aktienkapitals, T =  tatsäohlioh von den Aktionären ein- 
gebraohtes Kapital, Gk =  Gewinnausteil Gesamtbetrag, 
der dem zugohörigon Aktienkapital mit Börsenansohrei- 
bung entspricht, K =  Kurskapital, J  =  Jahresroinerträg- 
nis, U =  Unternehmungskapital, Z =  Zinsen der festen 
Vorsohuldungen, W =  Werbendes Kapital, E  =  Jahres
reinerträgnis und Zinsen der festen Verschuldungen.

Zahlontafel 2. E in t rä g l lo h k o its z lf f e rn  d e r Ma
s c h in e n b a u -A k tie n g e s e lls c h a f te n  in  d en  Jahren  

1906 b is  1916 (G esam tw erte ).

C o 
±  -c
5 *sä t*N

Klntr&g-
lichkeit-

zlfTer
1906 1907 1908 1909 1910 1911 1912 1913 1914 1915 1316

1
t t 1 0 0

7 ,9 8,7 7 ,8 7 ,5 8,1 8 ,2 9 ,3 9,1 6 ,2 8,8 11,4

2 - J - i o o 6 ,3 6 ,9 6,7 5 ,9 6,4 6 ,5 7 ,2 6 ,6 4 ,5 6 ,4 8,4

3 2 £ . , o „ — — 6 ,2 5 ,9 5 ,6 5 ,3 4 ,9 5 ,5 4 ,5 6 ,8 -

.4 - L . m — — 6 ,9 6 ,0 7,7 8,C 9 ,2 9 ,2 8 ,2 11,2 14,2

5 —  • 1 0 0  
w

— — 6 ,5 5 ,9 7 ,2 8,1' 8 ,4 8,1 7 p 9 ,8 12,1

sioh sagen, daß hinsiohtlioh der Gesamtwerte, die aus der 
Zahlentafel 2 erkonnbar sind, das Jahr 1916 orheblioli 
bosser abgeschlossen hat als das Jahr 1915. Aus den 
Zahlenreihen der Zahlentafel 2 ist zu enlnehmen, daB 
die sioh für 1916 orgobondon Einträgliohkeitsziffern 
wesentlich höher sind als alle in don vorangegangonen 
Jahren festgostellten Zahlon.

Die in der Zahlontafel 2 zusammengestollten fünf 
in unsoror Untersuchung bereohncton Einträgliohkoils- 
Ziffern sind, wie in den letzten Jahren, wiederum in dem 
S o h au b ild e  zeiohnerisoh dargestollt. Aus diosom ist 
ersiohtlioh, daß, wie zu erwarten war, sämtlioho Kurvon 
woitorhin ansteigen; der Umfang der Steigerung gleicht 
den starken Bückgang dos Jahros 1914 wiedor aus und 
geht nooh erheblioh darüber hinaus. Die Biohtung der 
Kurven d, a  und b ist stetig ansteigend, währond der 
Verlauf der Kurve e eine leiohto Steigung naoh der Kurve d 
zu zeigt. Der Abstand der Kurven zwisohen d und a 
ist annähernd gleioh geblieben, während der Abstand 
zwisohen den Kurven d und e sowie a und b sioh ver
größert hat. Die Kurve o kann, da Börsenansohreibungen 
fehlen, für 1916 nioht weitergeführt worden.

Roheisenerzeugung der Vereinigten Staaten.

Ueber die Leistungen der Koks- und Anthrazithoch. 
öfen der Vereinigten Staaten im M ai 1918, verglichen 
mit dem vorhergehenden Monato1), gibt folgende Zu
sammenstellung8) Aufsohluß:

Mal 1918 
t

1. Gesamtorzougung.................. 3 503 378
D arunter Eerromangan und 

S p iegelo iscn ....................  56 833
Arbeitstäglicho Erzeugung 113 012

2. Anteil der Stalilwerksgesell-
s o h a f te n .............................. 2 567 325
D arunter Ferromangan und 

S p ieg e le isen ....................  *)
3. Zahl der Hoohöfen . . . .  437

Davon im Fouer . . . .  361

•) Vgl. St. u. E. 1918, 27. Juni, S. 598.
2) Naoh „The Iron Trade Review“ 1918, 8 .

S. 1417.
*) Endgültige Ziffer.
*) Angaben fohlen in der Quelle.

AprU 1918 
t
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Außenhandel der Schweiz.
Dom Jahresberichte des V ere in s so h w eizeriso h er 

M a s o h in o n -In d u s tr ie lle r  für 1917 ontnohmen wir 
die folgenden Ängabon über den Außenhandel der Schweiz

G egenstand 1917 1916 1915 1914

E in fu h r ln 1000 T onnen
(Rohstoffe)

Stoinkohlon . . 1 227,5 1 631,6 1 868,9 1 697,2
Koks . . . . 620,9 815,2 688,9 451,4
Brikotts . . . 415,4 706,6 852,2 956,8

Rohoison u. Roh-
stahl . . .. . 93,3 93,9 128,6 95,4

Rund-, Flaoh- u.
Quadrateisen 118,4 8 8 ,0 53,8 31,6

Formoison. . . 36,0 33,8 -35,0 39,9
Eisenbleoh:

dekapiort . . 6,5 8 ,8 9,0 7,8
vorzinnt, vor-
bloit . . . . 8 ,6 19,2 2 1 ,1 20,7
sonstiges . . 24,9 22,9 24,4 17,8

Gezogonos Eisen 8 ,1 4,1 4,7 3,7

G egenstand 1917 1916 1915 1914

(Einfuhr forner)
Masohinon und In Tonnen

Masohinonteilo 1 6651,2 22 406,3 18 519,6 !)
Eisenkonstruk-

tionon . . . 909,6 ' 744,9 449,5 !)
Kraftwagon . . 484,9 184,7 276,1 s)

A u sfu h r
Masohinen und

Masohinonteilo 48 732,3 63 950,5 s)43048,3 {)40502,1
Eisenkonstruk

tionen . . . 2 410,3 5 535,5 1 335,0 !) -
Kraftwagen . . 4 182,5 4 466,4 4) 4 762,8 2 241,1

in den Jahren 1016 und 19171), vorgliohon m it don ersten 
boidon Kriogsjahron.

3) Vgl. S t. u. E. 1917, 16. Aug., S. 766.
!) Angabon fohlen in der Quollo.
3) Die früher angegobone goringoro Zahl berücksich

tigte nur Masohinon.
*) Dio Zahl stim m t nioht genau m it dor früher an

gegebenen üboroin; dor Unterschied läßt sioh aus ds 
Quelle nioht aufkläron.

5) Nur Masohinon.

W irtschaftliche Rundschau.
Elsenbahntarife für den Verkehr mit Oesterreich- 

Ungarn. —. Auch -für. dio.EisoninduBtrio ist es von großer 
Bedeutung, dio Vorgänge auf dom Gobioto der Gütertarife 
aufmerksam zu vorfolgon und dio nötigon SohlüsBo daraus 
zu ziehen. Währond ditr 'Beförderungskosten auf don 
d e u tsc h e n  Eisenbahnen vom 1. August 1917 und 1. April 
1918 ab durch dio Verkohrssteuer und den Fraohtzusohlag 
um 23,05% erhöht wurden, tra t in O e s te rre ich -U n g a rn  
am 1. Fohruar 1917 eino allgemeine Erhöhung dor Frach
ten  um 30 %  ein, wovon dio Hälfto als Fraohtstouer für 
allgemeine Staatszwooko zu vorwendon ist." Am 1. Januar 
d. J. folgte die Hinaufklassifizierung oiner großon Reiho 
von Güterarten, unter doncn dio Erzeugnisse dor Eisen
industrie eine horvorragondo Stolle oinnehmon, dio E r
höhung derNobongebühron und dieEinführung oines sogo- 
nannten Botriebskostonzusohlages, der bei Wagenladungen 
mit 1,60 K  für 1000 kg bereohnet wird. Nobenher ging 
dio Aufhobung der Ausnahmotarife. Weitere Tarif
erhöhungen sind nun duroh neue Zuschläge geplant; 
sie sollon in mögliohst kurzer Zoit eingoführt worden und 
für dio Frachtsätze sämtlicher Klassen 70 % und für 
Kohle 40 % botragon. Dor im Verhältnis hierzu nioht so 
sohr ins Gewioht fallondo Botriebskostenzusohlag soll 
Wegfällen, die Hinaufklassifiziorung dagegen fortbostohen. 
Daß es sioh hierbei nioht um volkswirtBohaftlioho Maß
nahmen, nioht um überdaohte Tarifvbrbesserungon han- 
dolt, sondern darum, so sohnell es goht und von dort, 
wo man glaubt, daß os gingo, Goldmittol zu bosohaffon, 
liegt auf der Hand. Ob Erzeugung, Handel und Verbrauoh 
demgogonübor standhaiton wordon? Was dio Aende- 
rung der Güterklassifikation für dio Eisenindustrie be
deutet, ist sohon daraus zu orkonnen, daß Roheisen aller 
A rt, auoh Halbzeug, ausdom Spozialtariflll indenSpozial- 
tarif I I  versetzt worden ist und dio meisten Eisonsorton 
dos Spezialtarifs II, wie Stab- und Formoison, Blooho, 
Röhren, Eisenbauwerkstoilo, Eisonbahnoberbauzoug, Bo- 
standteile von Fahrzeugen für Eisenbahnon, Draht, Form- 
stüoke dem Spezialtarif I  zugewiesen worden sind. Dieso 
Hinaufklassifizierungon, dio zunäohst für die österroiohisoh- 
ungarisohen Lokaltarifo gelten, sind seit dem 1. Juli 
d. J. auoh für den unmittelbaren Verkehr zwisohon den 
doutsohon und luxemburgischen Bahnen einerseits und 
don österreiohisoh-uügarisohon Bahnen andererseits oin- 
goführt. Da jodooh dio Güterklassifikation in don dout
sohon Tarifen für dio gonannton und andere Eisonsorton 
günstiger ist als in den östorroiohisoh-ungarisohon Tarifen, 
so e rg ib t s ieh  aus d e r  F ra o h tb e re o h n u n g  b is zu 
u n d  v o n  d e r  d e u ts o h -ö s te r re io h is o h e n  G re n z 
s ta t io n ,  soweit sogenannte Serientarife oder Ausnahme

tarife nioht bestehen, u n te r  U m stän d o n  eino niedri
g e re  F ra o h t a ls  b e i du ro h g o h o n d o r Fraoht- 
boroohnung. Dio Fraohtberoohnung bis zu und vre 
der doutBoh-östorreiohisoh-ungarisohon Grenzstation kan: 
jedoch nur boanspruoht werden, w enn  d e r  Absender 
sie im F ra o h tb r io fo  v o rso h re ib t.

Staatliche Förderung der Eisenindustrie in Norwegen1.
— Naoh Mitteilungen der in Christiania erscheinende: 
Zeitung „Farm and“3) hat dio norwegisohe Rogierun; 
beantragt, folgondon Unternehmungen der hoimisoht: 
Eisenindustrio duroh dio Staatskasse für fünf Jata, 
von dom Zeitpunkte der Aufnahme des Betriebes at 
Beihilfen auf die Erzougung zu gewähren: dor Aktiosek- 
k ap  C h r is tia n ia  S ta a lv o rk , der Aktiesolskip 
N orsk  V alsovo rk  sowie don neuerdings goplant?: 
E iso n - , S ta h l-  un d  W alzw erkon  boi Sandvike: 
und in N a rv ik . A/S. Norsk Valsovork soll 15 KJ) IS 
jode t  ausgewalzton Eisenbleohes in dor Stärke TM 
1 mm und darunter erhalten, währond don übrigen dis 
Werkon 6  K  f. d. t  ausgewalzton Eisens und Stahls re 
gütet Werden soll, soweit dio Erzougung auf der Ver
wendung von Sohrott beruht, 8  K  dagegen, wo sio >'-■ 
Eisenerz in Verbindung m it Rohoisonanlagon zurück 
zuführen ist. Dio Vorgütungon sollon jedooh nur auf die 
im Inlando verbrauchten Erzeugnisse und nur unter de 
Voraussetzung ausbezahlt worden, daß dor Gowinnaust;. 
der Aktien der Gesellschaften auf oinon Satz bosohränk
vird, der durohsohnittlioh 1 %  über dem Woohselaß 
von Norges Bank liegt.

Wie wir hierzu als Ergänzung einem Aufsatz l 
„Svonsk E xport“4) nooh entnehmen, plant das an erste 
Stelle genannte C h r is tia n ia  S ta a lv o rk  dio Anlage eilte 
Bloohwalzworkos zur Erweiterung seinor sohon boetcte 
don Stahlgioßeroi und seiner meohanisohon Werkstätte 
in Christiania, sowie ferner einer Gußeijenhütto (? 
wohl heißen: eines Roheisenworkes) im Westland. Durc- 
Ausführung dieses Planes würden dio Erzvorkommen iE 
Südland unter eigene norwegisohe Verhüttung kommt'
— Das an zweiter Stelle erwähnte N orsko  Valsoveri 
baut, naoh derselben Quelle, in Borgon oin Feinblec* 
walzwerk, das insbesondere die Bedürfnisse der n* 
wegischen Konservenindustrie berüoksiohtigon wird.

*) Vgl. St. u. E. 1917, 26. Juli, S. 706.
*) 1918, 29. Juni.
3) 1 K =  1,125 Ji (ohno Berüoksiohtigung d* 

Kurses).
4) 1918, H. 11 (Mai), naoh den „Nachrichten^-' 
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Staatliche Förderung der Elsen- und Stahlindustrie ln 
Brasilien. — Dio Regierung der Vereinigten Staaton von 
Brasilien bemüht sioh neuerdings in besonderem Maße, dio 
Bestrebungen zur Gewinnung und Verhüttung der E isen- 
erzo dos brasilianischen Staates Minas Geraes zu unter
stützen. Dio Eisenerzlager dos genannten Bezirkos be
finden sieh1) etwa 350 km nördlich yon Rio de Janeiro 
und erstrecken sioh boi 50 km Breite auf 500 km Länge 
in der Riohtung von Itabira do Campo naoh Sorro Frio. 
In diosom Gebiete sind bisher otwa 60 Rotoisonstoin- 
lagorstätten bekannt gowordon. Das Erz soll außerordent
lich reioh soin, jedooh wird dio aUgomoino Gültigkoit 
manoher bosondors günstiger Analysen als von ausgo- 
wähltomErzherrührond angozwoifolt. EineDurohsohnitts- 
analyso von etwa 200 Proben aus Gängen von Itabira 
do Matto Dontro, wo oino englisoho Gesellschaft Boh- 
rungon angostellt hat, ergab bis zu oiner Tiofo von 160 m
69,2 % Eisen, 0,009 % Phosphor, 0,018 % Sohwefel 
und 0 ,8 8 % Silizium. Der Eisonorzvorrat von Minas 
Geraes läßt sioh auf Grund der bisherigen Ermittlungen 
nooh kaum angeben; Saohvorständigo glaubon ihn mit 
2 Milliarden t  nioht zu hooh zu boziffern.

Die V orkohrsfrago  für das Eisenerz wäre nooh zu 
lösen, da die E st ada de Forro Central do Brasil, die das 
Eisenorzgobiet bodiont, üborlastot ist. Ihro Leistungs
fähigkeit könnto duroh Verdoppelung des Gleises von 
Bara do Pirahy an erhöht werdon; dio Durchquerung 
dor Serras do Mar und da Mantiqueira verursaoht aber 
großo Koston und Schwierigkeiten. Dagcgon wäre dor 
Bau einer Bahn am Rio Dooo ontlang vorteilhaft, weil 
dieser Fluß seino Quellon im Eisonorzgobiete hat. Von 
Viotoria (Espirito Santo) bis Estafao da Esoura bosteht 
in einer Ausdehnung von 400 km eino Bahnverbindung; 
es bliebe infolgedessen dor Bau von 150 km bis zu don 
Erzgruben von Itabira do Matto Dentro übrig.

Das größte Hindernis für die Entwicklung der bra
silianischen Eisonhüttonindustrie bildet dor M angol an 
Koks. Denn da die hoimisoho Kohle zur Verkokung un
geeignet ist, müßte dor Koks oingoführt Wordon. Diese 
Schwierigkeit lioßo sioh nur beseitigen, wenn man zunäohst 
mit bosondors geeigneten Dampfern Eisenerz naoh den 
Eisenindustrioländorn Europas ausführon und von dort 
zu verhältnismäßig billigen Frachtsätzen Koks als Rück
fracht nehmen könnto. Daduroh würde die Anlage von 
Hütton an der Küste oder an dor Eisenbahn naoh Itabira 
do Matto Dentro ihrem Ziele Wosontlioh näher gobraoht 
worden.

Die nötigen A rb o ito r hofft man aus der anstelligen 
und anpassungsfähigen Bevölkerung im Osten von Minas 
Geraes, der Gegend, die in erster Linie für dio H ütten
industrie in Frage käme, mit Hilfe teohnisoh gesohulton 
Personals, das zunäohst ins Land zu ziohon wäre, heran- 
bilden zu könnon.

Um dieson Plänen festero Gestalt zu geben, hat dor 
Präsidont dor Vereinigten Staaton von Brasilien fol
gende Verfügung erlassen, duroh die s ta a tl ic h e  B ei
hilfen  fü r d ie  E is e n in d u s tr ie  zugosagt worden2):

1. Donjonigon Unternehmungen des Landes, die 
augenblicklich Eisen in Hochöfen mittels Holzkohlo 
vorhütton . . .  und solohen, dio in oinom Zeiträume von 
drei Jahren, von dem gegebenen Tage ab geroohnot, ein
gerichtet wordon und mit der Verhüttung von Eisen und 
Stahl in Hoohöfon mittels Kohle oder mittels Koks 
oder in eloktrisohen . . .  Oofon anfangon, werden Dar
lehen gewährt bis zur Höhe dos Gründungskapitals, wofür 
dio betreffenden Worke der Regierung hypothekarisch 
haften. — 2. Dio Erzeugung dor Hütton muß täglioh 
mindestens 2 0  t  betragon, wenn dio oben genannten 
Dariohon gowährt werdon sollon . . .  — 3. Dio Darlehen 
. . .  laufen höohstens 12 Jahre boi einer jährliohen Ver
zinsung von 6 %  . . .  und sind in zehn gloiohen Teil-

’) Naoh „Wirtschaftlicher Naohriohtondienst", hrsg. 
von dom Doutsohen Ueberseedienst, G. m. b. H., 1918, 
10. Juli, S. 681/2.

*) Naoh dem „Diario Offioial“ (Rio do Janeiro) 1918, 
5 April.

boträgon zu tilgen, . . .  dio vom Endo des zweiton Jahres 
ab naoh Aufnahme der Hypothek zu zahlen sind. — 4. Dio 
Tilgungsboträgo können ganz oder toilweiso jo nach Wahl 
dor Regiorung in don Erzeugnissen der Hütten gezahlt 
worden, bis zur Höho eines Drittels dor Erzougung. — 
. . .  7. DioRegierung wird auf donEisonbahnen undSohiffon 
dos Bundesstaates niodrigstoFraohtsätzo gewähren fürErzo, 
Brennstoffe, Gußoison (Roheisen ?), Eisen und Stahl, soweit 
sio in don brasilianischen Workon erzeugt sind, ferner 
für dio Einriohtungon, Masohinon und sonstige Gogen- 
Btände . . .  und wird dio (privaten) Eisenbahn- und Sohiff- 
fahrtsunternohmungon . . .  veranlassen, auoh ihre Tarifo 
für jono Waren auf ein Goringstmaß borabzusotzon. •—
8 . Außor don jonon Waren eingoräumten Vortoi.en kann 
dio Regiorung dio Entwicklung dor Eison- und Stahl
hütten untorstützon, indem sio Kleinbahnen baut . . .  —
9. Dio duroh dioso Vorfügung fostgosotzton Dariohon 
sollon don Gesamtbetrag von 6  000 000 Milreis1) für das 
cinzolno Werk nioht übersteigon.

Eino weitere Vorfügung vom gloiohen Togo stollt 
s ta a tl io h o  B eih ilfen  fü r  d ie  K o h len fö rd e ru n g  
dor brasilianischen Gruben in Aussioht.

Betrieb eines deutschen Bergwerkes durch die Ja
panische Regierung. — Wie „Japan Finanoial and Eoono- 
mio Monthly“-) mittoilt, hatte Deutschland zur Ausbeu
tung dor Eisenerzlager von Kinroiohin den Bau olnes 
Eisonworkos in So-ku5) boi Tsingtau geplant4). Naoh 
dom Kriege fiolon die Bergwerko in dio Hände der Japaner. 
Zunäohst blieb das Sohicksal dor Berg werke unentsohieden. 
Dann bosohloß dio Japanisohe Regiorung, die Eisenorz- 
gowinnung wieder, aufnohmon zu lasson, mit dem Ergob- 

. nis, daß jährlioh 120 000 t  an die Yawata-Eisenwerko 
goiiofert worden.

Hahnsche Werke, Actiengesellschaft, Berlin und 
Großenbaum. — Dio Gesellschaft hat, wie dio „Köln. 
Ztg.“ mitteilt, dib gosamton tausend Kuxe der Stoin- 
kohlenzooho G ew erk sch aft N o rd s to rn , Herzogen
rath bei Aaohon, käuflich erworben. Die Zeche besitzt 
große, neuzeitlich, eingoriohteto Kokoreianlagon, dio es 
don Hahnsohon Werken ermögliohon, ihren Koksbedarf 
für ihr nouos Hoohofenwork siohorzustellon.

Aktiengesellschaft Brown, Boverl & Cie. ln Baden 
(Schweiz). — Dor Borioht des Vorwaltungsratos über das 
am 31. März 1Q18 abgolaufono Geschäftsjahr weist darauf 
hin, daß dor Krieg die Verhältnisse, dio die sohweizerisohe 
Industrie in den letzten Jahren beoinflußton, zum Teil 
nooh weiter verschärfte. Infolge der starken Steigerung 
der Selbstkosten erhöhten sioh die Verkaufspreise ganz 
außerordentlich und damit die Umsatzziffern, während die 
Erzeugungsmonge nooh naoh wie vor unter der dos letzten 
Friodensjahres bliob. Die größere Bedeutung, die der Aus
nutzung der elektrischen K raft unter donhoutigon Verhält
nissen in der Sohweiz zukommt, begünstigto don inländi- 
s ohenAbsatz der Fabrikerzougnisso trotz der großon Sohwie- 
rigkoiten beim Bau neuer Kraftwerko. Wie sioh dor Berioht 
hierzu weiter äußert, lassen die jetzigen Umstände voll er
kennen, wie fohlerhaft es gewesen sei, vor 15 Jahren 
sohon dor E n tw ic k lu n g  d e r p r iv a te n  E le k t r iz i tä t s 
e rzeu g u n g  und -V ersorgung, dio dor Schw eiz die 
billigen Strompreise gewährte, zugunsten doB V e rs ta a t-  
liohungsgedankens in don Arm zu fallen; eine Reihe von 
Worken, deren Ausführung bereits gesichert gewesen sei, 
seien daduroh ungebaut gobliobon und könnten niemals 
mohr zu den gleichen Preisen errichtet werden. Für 
den auswärtigen Absatz lagen dio Verhältnisse’ naoh 
einigen noutralon Ländern am günstigsten. Auch die 
Lioferungon naoh don kriegführenden Staaten waren im 
letzten Jahre nioht unbedeutend. Das Gesohäft mit 
Rußland hörte ganz auf; die an don russischen Außon-

4) 10 Milreis (Gold) =  22,93 M (ohno Beriioksioh- 
tigung des Kurses).

*) (Tokio) 1918, Febr.
*) Nach St. u. E. 1914, 11. Juni, S. 1017, heißt der 

Ort Tsangkou.
4) VgL St. u. E. 1914, 5. März, S. 429/30.
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ständen wahrsohoinlioh entstehenden bedoutondon Ver
luste hofft die Gosollsohaft dank ihrer Vorsioht ohne plötz- 
lioho Einwirkung auf ihre Roohnung ertragen zu können, 
sie botont abor, daß es angosiohtB der großon Gefahron für 
die Industrie für doron Fortbestand unerläßlich sei, niobt 
duroh staatliche Vorschriften und den Wunsoh nach 
Stouorloistungon um joden Prois in ihror Bewegungsfrei
heit gehemmt zu werdon. Die Gesellschaft tra t m it vollem 
Auftragsbe-ti nde in das noue Jahr oin. Dio auswärtigen 
Unternehmungen arbeiteten wie im Vorjahro mit ange- 
mossonon Erträgnissen. — Die in der ordentlichen H aupt
versammlung vom 28. Juli 1017 beschlossene K a p ita l ,  
e rh ö h u n g  von 32 auf 30 Millionon fr wurde durchgo- 
führt. Die nouon Aktion waron am Ergebnisse dos Be
richtsjahres für seohs Monate beteiligt. — Der Absobluß

der Gesellschaft für 1917/18 zeigt auf der einen Seils 
neben 69 207,60 fr Vortrag oinon Betriobsgewinn vcs 
8 826 734.37 fr, sowie Einnahmen aus Mioten, Zinst: 
und Beteiligungen in Höhe von 2 153 896,04 fr; ander
seits werden nachgowieson: 3 428 313,16 fr Abschni 
bungen, 1 659 040,89 fr allgemeine Unkosten, 460 840.69fr 
für Erneuerungen und 1 126 600 fr Zinsen für Schuld
verschreibungen; von den danach verbleibend-:: 
4 375 043.27 fr Roingowinn sind 210 683,57 fr an des 
Aufsiohtsrat zu vergüten, während 500 000 fr der ordent
lichen Rücklage und 200 000 fr dom Arbeiter-Unter- 
stützungssehotzo überwiesen, 300 000 fr zu Bolohnungoi 
benutzt, 3 060 000 fr oder 9 %  Gewinn ausgetoilt und 
endlich 104 459,70 fr auf neuo Roohnung vorgotrage: 
werdon sollen.

V  ereins - N  achrichten.
V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .

H e i n r i c h
Am 13. Mai 1918 vorsahied in Berlin H e in rio h  

O sw ald , Direktor der Obersohlesisohen Stahlwerksgesell- 
sohaft m. b. H.

Geboron im Jahre 1857 als Sohn eines Meisters der 
Königliohen H ütte zu Gleiwitz. genoß er seine erste Schul
bildung ln der E . 'mgolisohon Hiitt.nsohule seiner Vater- 
Btadt. Duroh sein aufgewecktes We
sen und seinen-Fleiß fiel der Knabe 
seinen Lehrern derart auf, daß sie 
seinen Eltern dringend rieten, ihn 
auf eine höhere Sohule zu geben.
So kam Oswald in die Königliohe 
Gewerbeschule zu Gleiwitz. die spä
tere Königliohe Oberrealsohule. Auoh 
hier zeiohnete er sioh duroh hervor
ragende Begabung aus und bestand 
schon im Alter von 17 Jahren die 
Abgangsprüfung.

Eine teohnisohe Vorbildung ge
noß Oswald sodann als Praktikant 
auf dem Königliohen Hüttenamto 
Gleiwitz. Von dort kam er als H üt
tenassistent zur Consolidirten Re
denhütte in Zabrze und zog daselbst 
alsbald die besondere Aufmerksam
keit des Generaldirektors auf sioh, 
so daß dieser ihn in das Hauptbureau 
berief, wo er mehrere Jahre kauf
männisch tätig war. Um noue Ver
hältnisse kennen zu lernen, ging Os
wald von Zabrze zur Drahtfabrik der 
Firma Hegensohoidt naoh Gleiwitz, weiter zur Eisengroß
handlung G. E. Dellsohau naoh Berlin und sohließlioh 
zur Hüttenverwaltung des Fürsten Henokel von Donners- 
marok naoh Neudeok.

Infolge seiner gründlichen Kenntnisse sowohl des 
Eisonhandels als auoh des Walzwerksbetriebes sowie dank 
der in seinen bisherigen Stellungen bewiesenen Organi
sationsgabe wurde Oswald darauf zur Leitung des von 
der Bismarokhütte und der Herminonhütto im Jahre 
1888 begründeten ersten gemeinsamen Verkaufsbureaus 
berufen, aus dem im folgenden Jahre naoh Hinzu
tr it t  einiger anderer Werke das „Verteilungsbureau ver
einigter obcrsohlesisoher Walzwerke“ hervorging. Im 
Jahre 1890 übornahm Oswald die Leitung des alle sohle- 
Bisohen Werke umfassenden Abreohnungsburoaus des 
„Verbandes obcrsohlesisoher Walzwerke“ in Kattowitz; 
gleichzeitig wurde ihm unter eigener Firma dar.Einkauf 
des Alteisens für die zu . dem genannten Abrechnungs
bureau gehörigon Werke übertragen.

Dem Abrechnungsbureau traten im November 1893 
die mitteldeutschen Werke. Poiner Walzwerk. Eisenhüt ton
werk Thale, A.-G. Lauohhammer und Königin-Marien- 
hülte bei Es entstand der „Schlesisch.Mitteldeutsche 
Walzwerksvorband“, der aber naoh einiger Zelt der Auf-

O s w a ld  *f\
lösung verfiel: die mitteldeutschen Werke sohieden aut 
und dio obersohlesisohen Werke gründeten, indem es 

gleichzeitig eine besondero Organisation für Alteises 
sohufen. aufs neue einen Verband, der unter weohselnds 
Gruppenbildung der Werke und entsprechend geät- 
derten Firmenbezeichnungen sohließlioh im Jahre 1907 

zur Gründung der heute nooli be
stehenden „Obersohlesisohen Stall 
wcrksgesellsoliaft m. b. H .“ führte 
und als Mitglieder die Obersohlesiscb 
Eisenbahn - Bedarfs - Aoticngeseü 
sohaft, die Obersohlosisohe Eisen- 
industrio-Aotiengesellsohaft, die Kal 
towitzer Aotiengesellsohaft für Berg
bau und Eisenhüttenbetrieb sowie 
die Bismarckhütte umfaßt.

So hat Oswald über 30 Jahn 
hindurch an der Spitze der ober- 
sohlesisohen Walzeisen’ erbände ge
standen und ihnon seine ganze Kraft 
gewidmet, mit ihnen sein Lebens
werk aufgebaut. Reiohcs "Wissen 
und jahrzehntelange Erfahrung« 
auf allen einschlägigen Gobieten des 
Wirtschaftslebens hoben ihn trotr 
eines schweren Gehörleidens über 
den Durohsohnitt weit hinaus uni 
maohten ihn zu einer anerkannte: 
Größe in Fragen des Verbands- uni 
Verrcohnungswesens. E r war eis 
Mann von durohdringendem Vcr 

Stande, weitausschauendem Blick und rastloser, unermüd
licher Schaffensfreude. Niemals gönnte er sioh Ruhe, 
selbst in seinen Mußestunden mußte erarbeiten: Arbeit 
war ihm Erholung. Dabei war er niolit einseitig, sondert 
ein überrasohtnd vielseitig gebildeter Mensch mit ausge
prägtem Sinn für alles Sohöne. Zugleich war ihm große 
Herzensgüte und Liebenswürdigkeit im Umgänge zu eigen. 
Für jeden aus seiner Beamtenschar hegte er aufrichtige5 
Wohlwollen und nahm am Sohicksal seiner Untergebenes 
persönlichen Anteil, stets bereit zu helfen, wo es nottat 
und bestrebt, dio Tüohtigcn zu fördern und ihnon die 
Wege zum Vorwärtskommen zu ebnen.

Ein Herzleidon bereitete dem Wirken dieses ausge
zeichneten Mannos oin leider nur allzu frühes Ende. U# 
ihn trauern seine Gattin, seine Kinder und Gesehenst« 
und allo, die ihm sonst n*bestanden. Für die Ober 
sohlesisoho Stahlwerksgesellsohaft und die in ihr vereinig
ten Worke bedeutet sein Tod einen" schweren Verlust 
Auch der Verein deutsoher Eisonhüttenleute. der den Ver
ewigten seit Jahren zu den Seimgon zählte, empfindet 
Beinen Heimgang auf das schmerzliohste gerade in ein« 
Zeit, die für die Zukunft unserer Eisenindustrie und ihrer 
Gemeinschaftsarbeit neue Grundlagen zu sohaifen br 
rufen soheint.


